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Vorwort. 



Herr Dr. Philipp hatte im Sommer 1902 bezw. 1903 
während seines Aufenthaltes in Predazzo ein reiches Material 
von Fossilien gesammelt und zur Untersuchung in das Stratigra- 
phisch-paläontologische Institut der Universität Heidelberg über- 
geführt. Es stammte teils von den bereits bekannten Fund- 
stellen bei Predazzo (Forzella, Dosso-Capello, Forno), teils von 
neuentdeckten auf dem Latemar- und Viezzenagipfel. Einen Teil 
der Versteinerungen mit Ausschluß der Gastropoden und der 
sämtlichen Stücke vom Viezzena und von dem bereits öfter 
untersuchten Fundort bei Forno beschrieb er in seiner Inaugural- 
dissertation (1904). Als Herr Philipp nach Stuttgart übersiedelte, 
machte er das gesamte, von ihm zusammengebrachte, wertvolle 
Material, dessen nähere Untersuchung noch wichtige Resultate 
versprach, dem Institut zum Geschenk. 

Ich ergriff daher gern das mir von meinem hochverehrten 
Lehrer, Herrn Professor Salomon in entgegenkommender Weise 
gemachte Angebot, das bisher noch unbearbeitete Material vom 
Latemar und Viezzena zu untersuchen. Im' Februar 1905 begann 
ich mit der Präparation und orientierte mich auf einer im August 
desselben Jahres unternommenen Reise nach dem Rosengarten 
und Predazzo über die verwickelten stratigraphischen und tek- 
tonischen Verhältnisse in diesem hochinteressanten Gebiet ; dabei 
hatte ich Gelegenheit, von dem bewährten Bergführer und Mine- 
raliensammler Morandini in Predazzo eine ganze Anzahl schöner 
Versteinerungen von den beiden mich interessierenden Punkton 
zu erwerben. Eine Verwechslung der Fundorte durch den 
Sammler ist ausgeschlossen, weil das Aussehen der die Fossilien 
einschließenden Kalke für jede Fundstelle charakteristisch ist. 

Während meines Aufenthaltes in Predazzo lernte ich auch 
Herrn Dr. Romberg kennen, der mit größter Liebenswürdigkeit 
auf Grund seiner eingehenden Kenntnis der komplizierten petro- 
graphischen und tektonischen Verhältnisse mir für meine Touren 
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manch wertvollen Wink zu geben vermochte. Es ist mir eine 
angenehme Pflicht, ihm an dieser Stelle für das bewiesene Ent- 
gegenkommen meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 

Fundstellen. 

Die Fundstelle am Latemar-0§tgipfel ergab eine Anzahl sehr 
interessanter Formen, die zum Teil vollständig neu waren, 
zum Teil verwandtschaftliche Beziehungen zu der Fauna von 
St. Cassian erkennen ließen. 

Die Versteinerungen führende Schicht des Latemar-Ostgipfels 
liegt bedeutend höher als der Fundort in der unmittelbar benach- 
barten Val Sorda. Wie später gezeigt werden soll, ist dies auch 
für das gegenseitige stratigraphische Verhältnis der beiden Ab- 
lagerungen wichtig. 

Die Fossilien des Viezzenagipfels lieferten an dem ebenfalls 
durch Philipp entdeckten Fundplatz schöne Resultate und er- 
wiesen sich als topographische Bindeglieder zwischen den räum- 
lich ziemlich weit getrennten Faunen von der Marmolata und 
von Esino. 

Da Viezzena und Latemar als Ränder des Senkungsgebietes 
von Predazzo angesehen werden, erschien es von großer Wichtig- 
keit, die von dem anstehenden Gestein stammenden Faunen 
dieser beiden Fundorte in vergleichende Betrachtung zu ziehen 
und die von Philipp an der Hand von Profilen gewonnenen 
stratigraphischen Resultate durch paläontologische Untersuchung 
nachzuprüfen und zu ergänzen. 

Von vornherein war nämlich zu erwarten, daß die Fossilien 
der Fundorte auf den Gipfeln der einander gegenüberliegenden, 
fast gleich hohen, aber durch tektonische Störungen doch wieder 
in verschiedene Niveaus gerückten Berge wichtige? stratigraphische 
Folgerungen für das Verhältnis der Ablagerungen zueinander 
liefern könnten. 

Präparation. 

Die Durcharbeitung des gesammelten Materiales erfolgte im 
Stratigraphisch-paläontologischen Institut der hiesigen Univer- 
sität. Allein die schwierige Präparation nahm mehr als ein 
Semester einschließlich der Ferien in Anspruch, da ich, um eine 
Obersicht über die gesamte Fauna zu gewinnen, die Fossilien 
nicht allein aus den Blöcken vom Gipfel des Latemar und Viezzena 
und aus der Val Sorda, sondern auch aus denen vom Dosso- 
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Capello, von der Forzella und vom Tovo di Vena^) herausprä- 
parierte, soweit Philipp für einzelne Punkte nicht schon vor- 
gearbeitet hatte.*) 

Die Bearbeitung der Blöcke ergab nun eine so reiche Aus- 
beute von Fossilien, daß ich mit Ausnahme der Gastropoden 
vom Latemar, Viezzena und aus der Val Sorda alles übrige 
zurückstellen mußte, um meine Arbeit nicht allzu umfangreich 
zu gestalten. 

Die Beschreibung der Gastropoden bildet eine Fortsetzung 
des paläontologischen Teiles der Arbeit von Philipp. 

Bei dem großen Wert, der neuerdings auf die innere Be- 
schaffenheit der Gehäuse zwecks Klassifizienmg gelegt wird, war 
ich zur Herstellung einer ganzen Anzahl von Schliffen genötigt, 
zu deren Verständnis wiederum Schliffe von rocentem Material 
herangezogen werden mußten. Die Beschaffenheit der Spindel 
wurde bei den in Betracht kommenden Formen je nach dem Er- 
haltungszustand oder der Zahl der zur Verfügimg stehenden 
Exemplare durch Axial- oder Qiierschliff bestimmt. Während 
bei den größeren Stücken vom Latemar-Ostgipfel die inneren 
Umgänge durch etwas bräunliche Färbung gegen die weiße aus- 
füllende Gesteinsmasse sich deutlich ablieben, besteht bei den 
Viezzena-Stücken zwischen beiden wegen der gleichmäßig grauen 
Färbung keine scharfe Grenze. 

Weniger gut trat bei den kleinen kugeligen Formen die Be- 
schaffenheit der innern Wandungen im Schliff hervor. Da Be- 
feuchten nur eine vorübergehende Aufhellung der Schlifffläche 
bewirkte, überzog ich sie auf Anregung von Herrn Professor 
Salomon mit einer dünnen Schicht Kanadabalsam, unter welcher 
die durch den Schliff freigelegten Verhältnisse dauernd sichtbar 
blieben. 



*)Tovo di Vena ist eine von der Forzella an dor Ostwand herabziehende 
Schlucht, welche bei Canzacoli ausmündet. (Vgl. die Photoj^raphie bei V. MOJSI- 
SOVICS, 1879, S. 388 und REYER, 1881, S. 10.) Im oberen Teil liegt sio in 
metamorphem Kalk, im unteren in ^^lkanischem Gestein. Nach brieflicher Mit- 
teilung von Herrn Dr. CHRISTOMANNO? (Meran) dürft«» das hdinische Tovo 
mit „toal** und „toval** identisch sein und „Felskessel** oder „Felstobel** be- 
deuten; letztere Erklärung wäre für den vorliegenden Fall sehr zutreffend. 

*) Erleichtert war die Präi)aration insofern, als nach Angaben und auf Ver- 
anlassung von Herni Professor SALOMON für das Institut ein starker Präparier- 
tisch von besonderer Form mit abnehmbarem Schraubstock und mit einer Anzahl 
Nuten zur Aufnahme der zu bearbeitenden Stücke angefertigt wurde. 
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Einteilung der Arbeit. 

Ich werde zunächst zur topographischen und stratigraphi- 
schen Orientierung einige allgemeine Bemerkungen über die Um- 
gegend von Predazzo und über das Fassa-Tal vorausschicken 
und auch etwas auf die von mir angewandte Terminologie der 
Gastropodengehäuse etc. eingehen. 

Dann werde ich mich dem Hauptgegenstand meiner Arbeit, 
der Beschreibung des Gastropodenmateriales von den obenge- 
nannten drei Fundorten zuwenden und zuletzt die sich hieraus 
ergebenden Schlüsse auf das Alter der Ablagerungen in Be- 
ziehung zu anderen Fundorten (St. Cassian, Marmolata, Esino etc.) 
ziehen. 

Daß ich mich im Laufe der Untersuchung auch mit einigen 
andern, noch nicht befriedigend gelösten und mehr auf das 
biologische Gebiet hinüberspielenden Problemen (Verkümmerung 
und nesterartiges Vorkommen der Fossilien, sowie Bildung der 
sie einschließenden Kalke) beschäftigen mußte, ergab sich 
von selbst. 

Die Untersuchung des durch Philipp zusammengebrachten 
und von mir ergänzten, bereits präparierten Materiales (Cephalo- 
poden, Brachiopoden, Lamellibranchiaten usw.) soll in späteren 
Arbeiten fortgesetzt werden, da es noch eine ganze Reihe neuer, 
eigentümlicher Formen zu enthalten scheint. Für die Strati- 
graphie werden die von Philipp bisher nur zum Teil beschrie- 
benen Fossilien von dem Gipfel der Forzella und des Dosso- 
Capello besonders deshalb wichtig sein, als durch sie vielleicht 
auch der paläontologische Nachweis für das von Philipp ver- 
mutete gleiche Alter jener Schichten mit denen des Viezzena- 
gipfels erbracht werden könnte. 

Diesen Nachweis vermochte ich leider nicht zu führen, da 
das bereits von Beyer erwähnte Vorkommen von Fossilien i) 
auf der Forzella bis jetzt anscheinend noch keine Bearbeitung 
erfahren und Philipp gerade die Gastropodon zurückgestellt hat. 

Die Originale zu meiner Arbeit sowie das noch zu unter- 
suchende Material befinden sich in den Sammlungen des Strati- 
graphisch-paläontologischen Instituts der Universität Heidelberg. 
Eine Kollektion von daselbst befindlichen Versteinerungen von 



*) Eine chronologische Übersicht über die einzelnen, bis jetzt bekannten 
Fundstollen in der Umgegend von Predazzo folgt im allgemeinen Teil. 
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St. Cassian und der Seisser Alpe war mir zu Vergleichsz wecken 
sehr willkommen. 

Literatur. 

Da ich neben der rein paläontologischen auch die geologisch- 
stratigraphische und zoologisch-biologische Literatur benützen 
mußte, war die Zahl der zu berücksichtigenden Arbeiten ziem- 
lich groß. Mit besonderem Vorteil bediente ich mich der 
speziell in phylogenetischer Hinsicht wichtigen Abhandlungen 
von Koken, der umfassenden Bearbeitung der Gastropodenfauna 
von St. Cassian und Esino durch Kittl und der trefflichen Be- 
schreibung der Gastropoden aus den Marmolatakalken von 
J. Böhm. Da es sich bei den vorstehend aufgeführten Lokali- 
täten um fast gleichalterige Fundstätten handelt, war die Be- 
stimmung gut erhaltener Stücke nach den bereits vorhandenen 
Abbildungen verhältnismäßig erleichtert. 

Reiche Anregung, besonders in biologischer Beziehung 
schöpfte ich aus dem großen Werke von WALXHKn, ,, Einleitung 
in die Geologie als historische Wissenschaft**, durch das mir 
für vieles, was ich früher selbst auf meinen ausgedehnten Reisen 
mit ungeschärftem Blick gesehen hatte, erst das richtige Ver- 
ständnis erweckt wurde. 

Als Grundlagen für die Beschreibung topographischer und 
stratigraphischer Verhältnisse benutzte ich neben den Unter- 
suchungen Philipps hauptsächlich die großen Werke von Richt- 
HOFEN (1860) und Mojsisovics (1879). Zur Orientierung über 
das Auftreten der Eruptivgesteine und über ihr Verhalten zu den 
Sedimenten waren mir die zahlreichen Publikationen Romf^eiigs 
sowie DöLTERS und seiner Schüler von großer Bedeutung. 

Zur besseren Übersicht schicke ich ein alphabetisch-chrono- 
logisch geordnetes Verzeichnis der von mir häufiger im Text 
zitierten Literatur voraus. Ich werde mich deshalb in meiner 
Arbeit aus praktischen Gründen bei allen Abhandlungen des 
Verzeichnisses auf Angabe des Namens des Verfassers, des 
Druckjahres und der Seitenzahl des Zitats beschränken können. 

Während der Ausarbeitung dieser Untersuchung erhielt ich 
von den verschiedensten Seiten eine freundliche Unterstützung : 
Für schriftliche und mündliche in entgegenkommender Weise 
erteilte Auskunft bin ich verpflichtet den Herren: Prof. Dr. 
G. Böhm (Freiburg i. B.), Kgl. Kustos Dr. J. Böhm (Berlin), 
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Privatdozent Dr. Broili (München), Geh. Hofrat Prof. Dr. Bütschli 
(Heidelberg), Dr. Christomannos (Meran), Prof. Dr. v. Löczy 
(Budapest), Hofrat Dr. E. v. Mojsisovics (Wien), Assistent Dr. 
Philipp (Karlsruhe, jetzt Jena), Dr. Picard (Berlin), Landes- 
geologe Dr. Martin Schmidt (Stuttgart), Assistent W. Spitz 
(Heidelberg), Assistentin Dr. Hamburger (Heidelberg) und der 
K. K. Post- und Telegraphendirektion Innsbruck; ferner habe 
ich zu danken für die bereitwilligst gestattete Reproduktion von 
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Ein sehr umfangreiches Literaturverzeichnis über Gastropoden, enthaltend 
1876 Nummern, befindet sich in der seit 1896 im Erscheinen begriffenen Neu- 
bearbeitung von Bronns Klassen und Tierreich, Bd. III, durch Simroth, und zwar : 

1896. Lieferung 22—23, S. 56—64. 

1897. „ 24—25, „ 65—121. 
1906. „ 85—89, „ 937—944. 

Daran schließt sich eine Zusammenstellung der neueren Arbeiten über die Ver- 
breitung der Gastropoden von demselben Autor (Zoolog. Zentralblatt, 1904, Bd. XI, 
S. 605—613), nachdem bereits vorher von ihm eine Übersicht über die neueren mit 
Morphologie, Systematik und Biologie sich befassenden Abhandlungen erschienen 
war (Zoolog. Zentralblatt, 1902, Bd. IX, S. 265—305). 

Für die Systematik ist das schon 1853 erschienene Werk von Philippi 
immer noch wichtig, da es bei jeder damals bereits aufgestellten Gattung 
die Literatur angibt und dadurch das Zurückgreifen auf die Originalarbeiten er- 
leichtert : ein ähnliches Verzeichnis für paläozoische Gastropodengattungen findet 
sich bei Lindström, 1881, S. 199—205. 

Einen raschen orientierenden Überblick über die einschlägige Literatur 
bietet ferner der nach zoologischen wie nach stratigraphischen Gesichtspunkten 
ausgearbeitete Zettelkatalog des sehr empfehlenswerten Consilium bibliogra- 
phicum. Zu meinem Bedauern konnte ich dies in zwei großen Schränken unter- 
gebrachte und übersichtlich angeordnete Werk nicht mehr bei meiner Arbeit be* 
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nülzeUj da es die hiesige Universitätsbibliothek erst im Laufe dieses Jahres be- 
zogen hatte (Anschaffungskosten inkl. Zettel der älteren Jahrgänge 2803 fr. 
5 Cent, jährliches Abonnement 300 M.). 

Auf die Benutzung der Arbeiten Gemmellaros mußte ich leider verzichten, 
da mir trotz Anfrage bei verschiedenen Universitäts- und anderen Bibliotheken 
deren Erlangung nicht möglich war. Leider ist mir die Möglichkeit, den Bezugs- 
ort solcher selteneren Bücher durch Vermittlung des Auskunftsbureaus der 
deutschen Bibliotheken in Berlin, Behrensstraße, gegen Einsendung von 10 Pf. 
in Freimarken zu erfahren, erst nach Abschluß der Arbeit bekannt geworden. 

Stratigraphiscb-paläontologisehes Institut der Universität Heldelbergr, 
im Januar 1907. 



Nachtrag« 

BioUiy F., unter Mitwirkung von A. Read, Die Fauna der Pachycardientuffe der 
Seisser Alpe. Scajihopoden und Gastropoden. Palaeontographica, 1907, 
Bd. 54, S. 69-138. 
Da ich meine Arbeit bereits am 2. Februar 1907 eingereicht hatte, konnte 

ich diese wichtige, mir erst im Oktober 1907 bekannt gewordene Untersuchung 

nicht mehr berücksichtigen. 
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Einführung. 



Allgemeine Bemerkungen über Predazzo und das 

Passa-Tal. 

Historische Übersicht der paläoutologischen Erforschung. 

Gegenüber der umfangreichen neueren mineralogisch-petro- 
graphischen Literatur über diese klassische Lokalität (Döltei^, 
Reyer, Brögger, Rombkrg, Ippen u. a.) ist die Zahl der strati- 
graphisch-palcäontologischen Arbeiten, welche sich mit der engeren 
und weiteren Umgebung befassen, recht klein. Außerdem sind 
sie mit Ausnahme der Untersuchungen von Philipp (1904) alle 
älteren Datums. Hauptsächlich konmien hierfür in Betraclit 
Teile der Arbeiteu von: F. v. Richthofen (1860), GI'MBEL (1876) 
und V. Mojsisovics (1879). 

Durch eingehende Studien an Ort und Stelle konnte Philipp 
die Resultate seiner Vorgänger ergänzen bezw. berichtigen und 
unterstützt durch die Forschungen Rombergs ein übersichtliches 
Rild von den verwickelten tektonischen und stratigraphischen 
Verhältnissen der Sedimente in der Umgebung von Predazzo 
liefern; wegen der Einzelheiten verweise ich daher auf seine 
Arbeit. Eine vollständige pal äon t olog ische Durchfor- 
schung zwecks Nachprüfung der in slratigraphisclier Hinsicht 
gewonnenen Resultate fehlt bis jetzt noch in unserem Gebiete 
und wird auch durch Philipps und die vorliegende Arbeit erst 
zum Teil erbracht sein: Die komplizierten tektonischen Verhält- 
nisse verlangen, daß jeder der das Senkungsgebiet von Predazzo 
umgebenden Fossilfundorte zum Gegenstand einer besonderen 
Untersuchung gemacht wird. Es sind zwar Ansalze dazu vor- 
handen, über die ich nachstehend eine chronologisch geordnete 
Übersicht geben werde, doch haben sich manche daran geknüpfte 
Folgerungen im Laufe meiner Untersuchung als revisionsbedürftig 
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herausgestellt; bei Behandlung der einzelnen Fundstellen werde 
ich auf diese Frage dann näher eingehen. 

1860. V. RiCHTHOFEN zählt mehrere von ihm im Latemar- 
gebirge gefundene Fossilien auf und erwähnt das Vorkommen 
von Versteinerungen am Viezzena und bei Medil.^) 

1879. DöLTER entdeckt während der geologischen Aufnahme 
des Fassatales die versteinerungsreichen Blöcke bei Forno.») 

1881. Reyer stellt fest, daß der umgewandelte Kalk der 
Forzella (Mte. Agnello) Fossilien enthält. Er zitiert Brongniart, 
der eine daselbst gefundene „Turritella*' für jurassisch hielt. 
Daher stammende Ammoniten erwähnt v. Mojsisovics und macht 
auf das Vorherrschen der Brachiopoden und' Pelecypoden auf dem 
Dosso-Capello aufmerksam.^) 

1882. V. Mojsisovics beschreibt Cephalopoden aus dem 
Latemar und von Forno,*) 

1890. Unter den Brachiopoden der alpinen Triasprovinz gibt 
BiTTNER auch einige aus dem hellen Kalk vom Canzacoli bei 
Predazzo an.^) 

1894. Gelegentlich Bearbeitung der Gastropoden der Mar- 
molatakalke zitiert Kittl auch Formen von dem Latemar und 
aus den Blöcken bei Forno.«) 

1895. Salomon beschreibt in seiner Monographie der Mar- 
molata einige Cephalopoden aus den Blöcken bei Forno.^) 

1895. V. ZiTTEL und seine Schüler finden 1894 in den 
Blöcken von Forno einige Gastropoden, die J. Böhm in seiner 
Beschreibung der Gastropoden der Marmolatakalke mit be- 
handelt; auch einige aus der Straßburger Universitätssammlung 
herrührenden Stücke») werden mit untersucht. Am Schluß der 
BöHM'schen Arbeit gibt Schlosser eine Liste von weiteren Fomo- 
Exemplaren.9) 



1) V. RICHTMOFEX, 1860, S. 60-62, 268, 270—272. 

2) DÖLTER iii V. MOJSISOVICS, 1879, S. 379. 

'i) REYER, 1881, S. 10; V. MOJSLSOVICS, 1879, S. 355, 379, 184. 

*j V. MOJSISOVICS, 1882, S. 13 f. (Vgl. die Liste bei KlTTL, 1894, Marmo- 
lala, S. 103-104. 

&) BiTTNER, 1890, S. 51. Ich vermute, (laß diese Stücke aus dem S. 252 
erwähnten, ])ei Canzacoli ausmündenden Tovo di Vena herrühren. 

6) KlTTL, 1894, S. 100, 110, 127 ff. 

") SALOMON, 1895, S. 50, 197—201, 208 ff. 

ö) Sammler ist nicht angegeben, J. BÖHM, 1895, S. 237. 

9) J. BÖHM, 1895, S. 211, 308. 
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1895. ToMMASi beschreibt einige Lamellibranchiaten und 
Cephalopoden aus den „weißen Laiemarkalken" zwischen Forno 
und Mezzovalle.i) 

1899. Bei Revision der Gaströpoden von Esino erwähnt 
KiTTL einige Formen vom Latemar und von Forno.^) 

1904. Philipp beschreibt zalilreiche Cephalopoden, Brachio- 
poden und Lamellibranchiaten von der Forzella und ihren Ab- 
hängen, aus der Val Sorda, von Vardabe, vom Satteljoch und 
Latemar-Ostgipfel.3) 

1906. Koken erwähnt Cassiancr Versteinerungen vom Gipfel 
des Viezzena.*) 

Topographische Übersicht. 

Bevor ich zur Beschreibung der einzelnen Fundorte über- 
gehe, will ich auf Grund eigener Anschauung und des Studiums 
der einschlägigen Literatur einige allgemeine topographische und 
stratigraphische Bemerkungen vorausschicken. 

Vor dem durch das Fassatal hinuntergehenden Wanderer 
tauchen bald hinter Vigo rechts und links das Latcmargebirge 
und der Viezzenakamm als zwei mächtige Gcbirgsstöcke auf, 
zwischen denen das enge Erosionstal des Avisioflusses sich 
mühsam hindurchwindet. Beide bilden zwar als triadische Se- 
dimente in genetischer Beziehung ein zusammengehöriges Ganze, 
sind aber tektonisch und orographisch voneinander geschieden 
und weichen auch in ihren Höhenverhältnissen voneinander ab. 
Während rechts die wildzerklüfteten, schneeweißen Zacken des 
Latemar in einem nach 0. offenen Halbkreis bis zu 2794 m 
emporstreben^'»), erreicht der Kalkgipfel des links in südöstlicher 
Richtung sich erhebenden Viezzena in regelmäßiger Schichlcn- 
bildung nur eine Höhe von 2497 m. Als seine Ausläufer sind 
orographisch trotz ihrer verschiedenen Gesteinszusammensetzung 



J) To.MMASI, 1895. Dieser Fuiulort ist offenbar mit dem von DÖLTER ent- 
deckten identisch. 

2} KiTTL, 1899, S. 199 ff. 

3) PHILIPP, 1904, S. 51 ff. 

*) KOKEN, 1906, S. 10. 

'•) Die Höhenangaben weichen auf den verschiedenen Karlen etwas von- 
einander ab. — Vgl. hierzu: BEHRENS, F.: Zur Entnahme von Höhenaiigaben 
aus den amtliclien KarbMiwerken. Mittig. d. D. u. Ö. Alpen- Ver., 1907, S. 119 
bis 121. 
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und abweichenden Tektonik im N. der Som-Crep^), im SO. der 
Mtc. Mulat anzusehen, welclie durch die Costa di Viezzena mit- 
einander in Verbindung stehen. Senkrecht auf diese jnündet 
von NW. her die Val Sorda bei Forno in das Avisiotal aus und 
bildet, auf den amphitheatralischen Terrassen unter dem Kalk- 
grat des Latemar entspringend, das Herz dieses ganzen Ge- 
birgszuges. 

Als dessen weitere Fortsetzung nach S. über das Satteljoch 
hinaus ist der Stock des Dosso-Capello mit dem Mte. Agnello 
(2361 m) anzusehen, welcher dann mit seinen Ausläufern (For- 
zella, Pizzancae und Cornon) im Verein mit dem gegenüber- 
liegenden Viezzena den Kreis um das von zahlreichen Verwer- 
fungsspalten durchsetzte Senkungsfeld von Predazzo schließt. 

Stratigraphische Übersicht. 

Die große Bozener Quarzporphyrplatte 2), die auch in dieser 
Ciegend von den triadischen Sedimenten überlagert wird, tritt 
nur an den Bruchrändern des rundlichen Senkungsfeldes von 
Predazzo zutage, da jüngere vulkanische Gesteine die becken- 
förmige Vertiefung einnehmen.») Gut aufgeschlossen ist der 
Quarzporphyr*) östlich von Predazzo in der wilden Erosions- 
schlucht des Travignolo. Über ihm treten Grödncr Sandstein 
und Bellerophonschichten als gleichfalls noch dem Perm ange- 
hörige Sedimente auf. Ohne scharfe Grenzen^) gehen diese 
dann allmählich in die unlorlriadischen Werfener" Schichten über, 
welche ihrerseits wieder von Muschelkalk konkordant überlagert 
werden. Erst darauf folgen die mächtigen Kalk- und Dolomit- 
bildungen als Hauptmasse der Predazzo umrandenden Gebirge. 

Echte Buchensteiner Schichten sind, wie Philipp 0) ein- 
gehend gezeigt hat, nicht als ein durchgehendes Niveau ent- 
wickelt. 

Die Kalke und Dolomite sind ,,als verschiedene Faciesbildung 
ein und derselben Periode aufzufassen, doch nimmt der Dolomit, 



1) =-■ Sassu Mrzzogionio dor FHFYTAG'sclicn Karte. 
-') LKPSlL's gibt ihr Areal auf etwa 100 Quadratmeilcn an, 1878, S. 34. 
3) Vgl. 1km V. HK IITHOFEX, IHHO, Taf. III und IV und die Profile S. 2G-1, 
und hei V. MOJ.siSOVrrs, 1879, S. 381. 

*) Nach HOMRKKiJ „besser Vitroidivr", 1902, S. 680. 
^>) PIMLIPF, 1901. S. 9. —6) PHILIPP, 1904, S. 24 ff. 
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wenn überhaupt in größerer Menge vorhanden, die tieferen Par- 
tien ein** .... „Die Dolomit- und Kalkmassen des Latemar-, 
des Forzella-, Dosso-Capellozuges und des Viezzena sind in stra- 
tigraphischer Hinsicht identisch miteinander und nur petro- 
graphisch voneinander unterschieden.** i) 

Auf der Oberfläche dieser Massen wurden eigentümliche, 
grüne Tuffe abgelagert und über diese ergossen sich die zuge- 
hörigen Laven, aus Porphyrit und Melaphyr bestehend. Reste 
von diesen Tuffen und Laven jungtriadischen Alters finden sich 
auf dem Mte. Agnello, auf dem Dosso-Capello, an der Costa di 
Viezzena und 'bei Forno.^) Was ursprünglich darüber lag : jüngere 
ladinische Bildungen (?), Raibler Schichten, Hauptdolomit usw\, 
ist für Predazzo nicht mehr festzustellen. 

„Die Schichtenlage ist überall eine flache, nur Im 0. des 
Latemar senken sich die Schichten zum x\visio hinab, erheben 
sich aber jenseits wieder zum Sora Crep.*' .... „Vom Mon- 
zonibruchgebiet erstreckt sich quer durch das untere Pellegrin- 
tal herüber** . . . „eine Verwerfungsspalte, längs welcher das 
nördliche Gebirge abgesunken ist, so daß der untere Dolomit 
des Viezzena und seine Unterlage am oberen des Sora Crep 
abschneidet. Die westliche Fortsetzung der Bruchspalte führt 
durch den Eruptivstock, wo sie aber nicht sichtbar ist; am 
Sattcljoch tritt sie sodann wieder zutage und trennt hier die 
Werfener Schichten des Latemar von dem südlichen, gesunkenen 
Dolomit des Agnello.** 3) Außer dieser als Hauptbruchrand zu 
bezeichnenden Störung ist das Gebiet noch von weiteren Ver- 
werfungen durchsetzt, welche Philipp näher beschreibt und auf 
seiner Karte zur Darstellung bringt. Wahrscheinlich zur Tertiär- 
zeit drangen dann Tiefengesteine (Granite, Monzonit, Syenit u. a.) 
empor, nahmen den mittleren Teil des Beckens von Predazzo 
ein, gelangten aber nicht zur Effusion, sondern erstarrten unter- 
irdisch.*) Diese plutonischen Massen werden von sehr zahl- 
reichen Gängen jüngerer Instrusivgesteine (Tinguaitporphyr, 
Camptonit, Monchiquit u. a.) durchsetzt.^) 

1) PHIIJPP, 11)04, s. 21. 

-} Vgl die Karte bei PHILIPP, 11)04, Taf. 1. 
iJ) \U.\\^, 1902, Jj. 228 und 735. 

*) SALOMON, 1895, S. 21. V. HinKU, IIMX), S. 406. PHILIPP, 1904, S. 51. 
^►) Wegen der Altersfolgc der Gesteine vgl. ROMBERG, 1902, S. 760—761, 
und DÖLTEP. 1903, S. 6—8. 
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Durch die erodierende Tätigkeit des Avisio und Travignolo 
wurden die Tiefengesteine späterhin freigelegt und zerschnitten; 
femer wurden dadurch die auffälligen Lagerungsverhältnisse ein- 
zelner isolierter Schollen und Kontaktstellen, besonders am Can- 
zacoli aufgeschlossen. Die große Bedeutung, welche gerade diese 
Stelle in dem Streit zwischen Neptunisten und Plutonisten zu 
erlangen bestimmt war, hatte schon Marzari-PencatP) erkannt 
und gewürdigt. 

Kartenmaterial. 

Nachstehend gebe ich ein Verzeichnis der für das Gebiet 
hauptsächlich in Betracht kommenden topographischen und geo- 
logischen Karten. 

Topographische Karten. 

Übersichtskarte der Ostalpen, westl. Blatt, 1 : 500000, aus- 
geführt in L. Ravensteins geogr. Anstalt, Frankfurt a. M.. Bei- 
lage zur Zeitschrift des D. und ö. Alpenvereins. 1900. 

Freytag, G. : Übersichtskarte der Dolomiten, 1 : 100000. Bei- 
lage wie vorher. 1903. 

Spezialkarte der österreich.-ungar. Monarchie, 1 : 75000. 
Zone 20, Kolonne V. Blatt Bozen-Fleimsthal. 

Christomannos, Th. : Kartenskizze der Latcmar- Gruppe, 
1 : 75000. Zeitschrift des D. u. Ö. Alpenvereins. 1900. Bd. XXXI, 
S. 307. Vgl. Textfigur 11. 

Geologische Karten. 

v. RiCHTHOFEN 1860: Geognostische Karte der Umgegend 
von Predazzo, St. Cassian und der Seisser Alpe in Südtirol. 
Maßstab 1:130000. Gotha. 

Dölter 1876: Verbreitung der Eruptivgesteine von Fleims. 
1 : 75000. Sitz.-Ber. Akad. d. Wissensch., math.-nat. Kl. Wien. 
Bd. 74, S. 857. 

V. Mojsisovics 1879: Geologische Übersichtskarte des Tiro- 
lischen und Venetianischen Hochlandes zwischen Etsch und 
Piave, 1 : 75000, in „Dolomitriffe von Südtiror*, Wien. 

Beyer 1881 : Karle von Predazzo und Umgebung. Jalirb. 
K. K. geol. R.-Anst. Bd. 31, Taf. 1. 



1) MaRZARI-Pkncati, 1819. Cenni geol. sulle provincic Venete und 
N. J f. Min., 1823, S. 625, zil. nach REYER, 1881, S. 2. 
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V. HuBEii 11)00: Geologische Karte des Fleimser Eruptivge- 
bietes. 1:25000. Jahrb. K. K. geol. R.-Anst. Bd. 50, Taf. 19. 

Blaas 1902: im Führer durch die Tiroler und Vorarlberger 
Alpen. Innsbruck. 1. Geologische Übersichtskarte der Südtiroler 
Dolomitalpen. 1 : 300000. 2. Geologische Karte der Tiroler und 
Vorarlberger Alpen. 1 : 500000. 

Philipp 1904^): Karte von Predazzo, 1:50000. Zeitschrift 
d. D. geol. Gesellsch. Bd. 56, Taf. 1. 

Die Namen der Berge weichen sowohl auf den Karten wie 
bei den einzelnen Autoren oft voneinander ab. Dies ist an der 
Sprachgrenze auch leicht erklärlich, da nicht einmal die Be- 
wohner verschiedener Dörfer für ein und dieselbe Lokalität 
immer die gleiche Benennung haben.^) 

Ebenso schwanken die Höhenangaben für die einzelnen 
Gipfel; diesen beiden Übelständen wird jetzt voraussichtlich durch 
die Tätigkeit der trigonometrischen Aufnahmekommission abge- 
holfen werden.3) 

Da in der Literatur die italienischen bezw. ladinischen Berg- 
und Talnamen bald mit dem männlichen, bald mit dem weib- 
lichen, letztere sogar mit dem sächlichen Geschlechtsartikel be- 
legt werden, will ich stets den Artikel anwenden, der den 
Namen in der Landessprache zusteht; also der Viezzena, die 
Val Sorda etc. 

Profile. 

Eine Zusanmienstellung der aus den verschiedenen Autoren 
ontuonnnenen und für unser Gebiet in Betracht kommenden 
wichtigsten Profile und Kartenskizzen findet sich bei Blaas*), 
Nr. 80, 92, 94, 130 und 131. 



^) Auf (lioser Karle ist, wie sich schon aus dem VerghMch mit der HUBEU- 
sclien ergiht, uml wie ich an Ort und Stelle konstalierle, die Grenze zwischen 
dem vulkanischen und dem Sedimentgestein am Canzacoli etwas zu weit nach 
S. gerückt und letzterer, einen größeren Bezirk umfassende Lokalitätsname zu 
weit nordöstlich eingetragen. Die herühmten Kontaktzonen befinden sich am 
Canzacoli selbst. 

2) Ein Ortsnamenverzeichnis aus dem Dolomitengebiet in deutscher, 
italienischer und ladinischer Nomenklatur, soweit sie für eine oder die andere 
dieser drei Sprachen Abweichungen zeigt, befindet sich in dem (allerdings 
nicht für Cieologen berechneten) Schriftchen von KARL FELIX WOLFE, S. 14 
bis 17; Die neue Dolomitenstraße und ihre Zugänge, Bozen 1907, 70 Heller. 

'^) Vgl. S. 270, Fußnote 5. Nach BEHRENS, S. 121, ist das ganze Südtiroler 
Dolomitengebiet jetzt neu vermessen. 

4) blaas, 1902, Heft 7, S. 33, 37, 38, 52. 



:20] Palilontologisclie rntersuolninjr tria<lisclier Gnstropotlen. 



I. Teil. 

Allgemeine paläontologische Bemerkungen. 

Ehe ich mich dem speziollen Gegenstand meiner Arbeit zu- 
wende, möchte ich einige allgemeine Bemerkungen über die von 
mir bei der Beschreibung der Gehäuse angewendeten Ausdrücke 
vorausschicken. Leider reicht nicht immer unsere Terminologie 
dafür aus, um dem Leser von dem zu beschreibenden Gegen- 
stand gewissermaßen eine „phonetische Photographie** zu liefern 
und in ihm ein volles Verständnis für das vom Autor Gemeinte 
zu erwecken. 

Ich war deshalb bemüht, mich bei der Beschreibung der von 
mir untersuchten Objekte auf die Gefahr hin, weitläufig zu werden, 
möglichst präzise zu fassen; im Laufe der Untersuchung kam 
ich daher von selbst dazu, für einige fehlende, oder mir nicht 
ganz zweckentsprechend erscheinende Bezeichnungen in der Ter- 
minologie der Gastropodengehäuse neue technische Ausdrücke 
zu schaffen. 

1. Nahtanstieg. 

Für hochturmförmige Gehäuse, z. B. Spirostylns, Euthy- 
Stylus (Orthostylus) u. a., wird vielfach die Steilheit der 
Aufwindung als Unterscheidungsmerkmal angegeben. Fragmen- 
tarische Stücke ohne Basis lassen sich oft nur durch den mehr 
oder weniger steilen Anstieg der Umgänge bestimmen. (Vgl. 
z. B. KiTTL, St. Cassian IIL Taf. VII, Fig. 10, 19, 21.) 

Nun können aber Ausdrücke wie: Umgänge „steil**, „sehr 
steil**, „steil gewunden**, „sehr steil gewunden**, „hochge- 
wunden**, „mäßig hoch gewunden**, Naht „geneigt**, „schief**, 
„sehr schief**, verschieden angewendet werden, so daß sie leicht 
über den vom Autor gemeinten Grad der Steilheit eine unrichtige 
Vorstellung geben können. Jedes Mißverständnis wäre hier aber 
von vornherein ausgeschlossen, wenn für die Entwicklung des 
Gewindes ebenso ein zahlenmäßiger Begriff geschaffen würde. 
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wie dies für die äußere Form des Gehäuses durch den Apical- 
winkel geschehen ist.^) 

Einen zuverlässigen Anhalt für die Steilheit des Ccewindes 
liefert nun mit Sicherheit der Winkel, welchen die ansteigende 
Naht mit der Horizontalen bildet. Sobald man diesen Winkel 
als „Nahtanstieg** definiert und in Graden ausdrückt, wird 
kein Zweifel über die Steilheit eines Umganges bestehen (y in Fig. 2). 





Fig. 1. Helicometer. 

Kopiert nach d'Orbigny, Paläontologie 

franqaise 1842-1843, Taf. 149. 



Fig. 2. Nahtanstieg. 
<t a = Nahtwinkel bei d'Orbigny, 
< ß = Winkel bei Bronn, 
<^ Y = Nahlanstieg in dieser Arbeit. 



Einen ähnlichen Vorschlag hatte denn auch bereits d'Or- 
bigny-) gemacht, indem er zur Bestimmung des Anstieges der 

^) Auf die Konchyliometrie als „Grenzgebiet zwischen Zoologie und Mathe- 
matik" einzugehen fühle ich mich nicht berufen. „Die Beantwortung der Frage, 
welches die mechanischen Gesetze sind, welche die Form der Windungsspirale 
bei Konchylien und Foraminiferen bedingen, muß späteren physikalischen und 
mathematischen Untersuchungen vorbehalten bleiben." HUCKE, Naturw. Wochen- 
schrift, 1904, S. 1009—1012 mit zahlreichen Literaturangaben. 

«) D'ORBIGNY, 1842, Pal^ntologie fran^aise, Tome II, S. 12, Taf. 149. 
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Windungen den Winkel der Naht mit der äußeren Fläche des 
Kegels = „Nahtwinker* („angle sutural**) verwenden wollte 
(a in Fig. 2). Bronn i) hielt es für zweckmäßiger, „den Winkel 
der Nahtlinie, also der Fläche einer Windung mit der Achse 
der Schale" vermittelst des von d'Orbigny konstruierten Helico- 
meters (Textfigur 1) zu messen. Es würde dies also der Kom- 
plementwinkel zu dem von mir als „Nahtanstieg** bezeichneten 
Winkel sein (ß in Fig. 2). 

Der Grund, weshalb ich nicht einen der beiden von so maß- 
gebender Stelle vorgeschlagenen Winkelwerte verwendet habe, 
sondern einen anderen wählte und diesen als „Nahtanstieg** 
bezeichnete, liegt in der Überzeugung, daß dieser Winkelwert 
in seiner Benennung wohl eine direktere und klarere Anschauung 
des betreffenden Habituselementes vermittelt. Auch glaube ich, 





Fig. 3. steiler Nahlanstieg. 

Spiroslylns auhcolnmnaiHs Mstr. spec. 

und Sp. acu8 Kittl kopiert nach 

KiTTL, St.Cassian, HI, Taf. MI (etwas 

vergrößert). 



Fig. 4. Sehr steiler Nahtanstieg. 

Spirostyhui columnaris Mstr. spec. 

kopiert nach Kittl St Cassian, III, 

Taf. VII (etwas vergrößert). 



daß der Nahtanstieg schon an Fragmenten mit kurzen Stücken 
der Naht eine relativ genaue Bestimmung gestattet. 

Ich werde in meiner Arbeit Stücke mit einem Nahtanstieß 
von 20— 30^ (= steilgewunden) als Gehäuse mit steilem Naht- 
anstieg bezeichnen, z. B. Spirostylus »iihcolumnaris Mstr. spec. 
(vgl. Textfigur 3), andere dagegen mit einem Winkel von 31 ^ 
und darüber (= sehr steil gewunden) als Gehäuse mit sehr 
steilem Nahtanstieg beschreiben, z. B. Spirostylus columnaris 
Mstr. spec. (vgl. Textfigur 4). 

Dabei verhehle ich mir aber durchaus nicht, daß nur wieder- 
holte genaue Beobachtungen ein zuverlässiges Resultat mit nicht 



1) BRONxX, 1862, III, S. 923. 
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ZU großer Fehlergrenze ergeben werden, da bei der Ungenauig- 
keit der Messungen am Stück kleine Ablesungsfehler gleich ein 
ganz anderes Bild vortäuschen. 

Direkte Ablesung des Winkels unter Benützung des Trans- 




Fig. 5. Neuer Apparat zum Messen des Nahlanstioges. 




Fijj:. 6. Derselbe zum Messen des Apicalwinkels verwendet. 



porteurs und einiger Hilfslinien ergaben gewöhnlich weit aus- 
einander liegende Resultate. Ich konstruierte mir daher zur 
Bestimmung des Nahtanstiegs einen einfachen kleinen Apparat 
(Textfigur 5), indem ich auf einem Brettchen einen Balken be- 
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festigte, der sich in einem vertikalen Halbkreis um einen, mög- 
lichst in der Nähe der Ebene liegenden Punkt drehte. Hierbei 
bewegt sich der Balken auf einer Skala, welche die Zahl der 
Grade angibt. 

Wenn ich nun das zu untersuchende Gehäuse mit Wachs 
aufrecht auf einer verschiebbaren Unterlage befestigte, und diese 
auf dem Brettchen hinter dem Balken unter gleichzeitiger Ein- 
stellung des Balkens in der Weise verschob, daß dessen Ober- 




Fig. 7. 




Fig.a 
Fig. 7 und 8. Penfields Kontakt-Goniometer. Modell A. 

kante mit der aufsteigenden Naht eine Parallele bildete, konnte 
ich den Nahtanstieg mit ziemlicher Genauigkeit direkt ablesen. 
Auch zur Bestimmung spitzer Apikalwinkel kann der Apparat 
benützt werden, noch besser aber läßt sich zu diesem Zwecke 
das von Penfield zur Messung von Kristallen konstruierte zwei- 
teilige Kontakt-Goniometer, Modell A, mit Vorteil namentlich bei 
kleinen Formen wegen seiner bequemen Handhabung verwenden. 
Das bei freihändigem Messen ziemlich zeitraubende und ver- 



Verhandl. d. Heidelb. Naturhist.-Med. Vereins. N. F. IX. Bd. 
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hältnismäßig ungenaue Operieren mit Hilfslinien wird lüerdurch 
gespart.!) 

2. Basis. 

Der BegrifE „Grundfläche** oder „Basis** wird bei Beschrei- 
bung von Schneckengehäusen in ganz verschiedenem Sinne ge- 
braucht. Wie sehr die einzelnen Autoren in ihren Definitionen 
voneinander abweichen, mag aus den nachstehenden, gruppen- 
weise angeordneten Zitaten, welche noch leicht vermehrt werden 
könnten, deutlich herv^orgehen. 

I. Die Bezeichnung „Basis** ist überhaupt vermieden: 

HoERNES (1884, S. 249): „Wenn wir eine Schale mit der 
Spitze oben und der Mündung unten gegen uns gekehrt auf- 
stellen, liegt diese letztere rechts .... Bei der angeführten 
Aufstellung der Schale bezeichnen wir als Höhe oder Länge 
die Linie von der Spitze zum untern Ende der Mündung.** 

Haas (1887, S. 144): „Die Spitze der Schale enispricht 
deren oberem oder hinterem Teil, die Mündung dagegen deren 
unterem oder vorderem. Als Höhe der Schale bezeichnet man 
deren Länge von der äußersten Spitze bis zum untersten Ende 
von der Mündung.** 

Claus-Grobben (1905, S. 594): „Man unterscheidet an der 
Schale den Scheitel oder die Spitze (Apex); .... ferner die 
Mündung, welche in die letzte Windung führt und mit ihren 
beim ausgewachsenen Tier aufgewulsteten Lippen dem Mantel- 
rande aufliegt.** 

Auch Quenstedt (Petrefaktenkunde Deutschlands, Bd. 7, 
1881—1884) vermeidet in der Einleitung S. 1—9 diese Be- 
zeichnung. 

H. „Basis** ist die Auflagerungsfläche des Gehäuses auf dem 
Rücken des Tieres bezw. Kriechfußes. 

Blainville (1818, S. 176 bezw. 1825, S. 248): „La Base, 
basis, ou la partie ordinairement opposee au sommet, est celle 
dans laquelle est constamment percee Touverture dont nous allons 
parier tout a l'heure. Sous ce nom nous n*entendons cependant 
pas ce que Linnaeus et la plupart des conchyliologistes designent 
ainsi: en effet, pour eux, c'est Textr^mite, pointue ou non, 



1) Das Goniometer kann zum Preise von 2 M. von Mechaniker F. STOE, 
Heidelberg, bezogen werden; meinen Apparat hat er mir nach meinen An- 
gaben zum Preise von 9 M. angefertigt. 
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oppos^e au sommet, et ils faisoient ainsi parcc qiie, dans leur 
maniere de denommer les differentes parties d'une coquille, ils 
pla(;oient celle-ci verticalemeiit, le sommet en haut, l'ouverture 
eu devant; pour nous la base est toute cette partie qui appuie 
plus ou moins obliquement sur le dos le Tanimal. Quelquefois 
cette base est TRfiS-LARGE et RONDE, ampla, rotundata, 
comme dans les troques; ce qui leur donne la forme d'une toupie 
renversee. D'autres fois eile est PETITE, parvay comme dans 
les vis et alenes etc.; eile peut etre TRfiS-ALONGfiE, elongata; 
par exemple, dans les cyprfees, etc. Elle est formee entierement 
par Touverture, dans les patelles, les sigarets, et beaucoup plus 
souvent par une partie du demier tour de spire.** 

„Sa direction, qui est ordinairement celle de Touverture, 
offre aussi quelques considerations qu'on ne doit pas n6gliger: 
ainsi eile est tout ä-fait perpendiculaire ä Taxe de la coquille, 
dans les patelles, les cadrans, etc.; et eile est presque entiere- 
ment dans sa direction dans les cypröes, les olives, etc.; dans 
les autres coquilles eile est plus ou moins intermödiaire." 

III. Eine „Basis** ist nur bei Schnecken vorhanden, welche 
eine ebene Grundfläche besitzen; letztere ist dann mit der Basis 
identisch : 

Marxens (1883, S. 67): „Die von der Spitze abgewandte 
Hälfte des letzten Umgangs heißt Unterseite, wenn sie abgeflacht 
ist, auch die Basis oder Grundfläche der Schale.** 

Hertwig (1905, S. 327) : „Nimmt die Schale eine mehr oder 
weniger ausgesprochene Kegelgestalt an, so kann man an ihr eine 
Spitze (Apex) und eine Basis unterscheiden; inmitten der letz- 
teren findet sich zumeist eine Vertiefung, der Nabel.** 

IV. „Basis** ist der unterste Teil des aufrecht gestellten 
Gehäuses. 

Bronn (1862—1866, S. 924): „Die untere Fläche der mit 
der Spitze nach oben vor uns stehenden Schale nennt man die 
Grundfläche, Basis. In den meisten Fällen hat diese Fläche 
nur eine sehr geringe Ausdehnung, ist nur der untere Rand des 
Mundsanmes und man kann dann kaum von einer eigentlichen 
Basis sprechen; wenn das Tier kriecht, so ist eine solche Basis 
nach vorn und etwas links gewandt, die Spitze der Schale nach 
hinten und rechts und die sogenannte Bauchseite der Schale 
liegt horizontal nach unten gerichtet über dem Tier.** 

„Bei vielen Schalen aber {Turbo, Trochus usw.) hat die 

19* 
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Schale eine echte Kegelforni mit breiter Grimdfläclie und hier 
erliält die Basis eine besondere Bedeutung; sie liegt, wenn das 
Tier kriecht, über demselben horizontal und die Schale steht 
ziemlich aufrecht, die Spitze etwas nach' rechts und hinten geneigt. 
Diese Basis nun ist meist matter gefärbt wie die übrige Schale, 
ist bisw^eilen flach oder eben planay ausgehöhlt concava, oder 

gewölbt convexa usw An den Schalen, wo die Basis nur 

vom Mundsaum gebildet wird, ist dieselbe oft in einen Vor- 
sprung, eine Rinne vorgezogen.** 

Leunis (1883, I., S. 865): „Die untere Fläche der mit der 
Spitze nach oben aufgestellten Schale heißt Basis oder Gnind- 
fläche. Sie hat meistens nur eine sehr geringe Ausdehnung, 
selten wie z. B. bei den kegelförmigen Schalen hat sie eine an- 
sehnliche Breite .... Häufig, namentlich bei den Siphonosto- 
mata unter den Prosobranchiern, ist die Basis in eine kürzere 
oder längere .... Rinne ausgezogen.** 

V. „Basis** ist die von der Spitze abgewandte Hälfte des letzten 
Umganges, sie mag abgeflacht oder ausgezogen sein. (Bei ver- 
schiedenen Autoren mehr oder weniger deutlich ausgedrückt.) 

Adanson (1757, S. XXXVI): „L*extremite du sommet peut 
s'appeller le bouton ou la pointe du sommet; & Textremite 
oppos6e, Celle oü se trouve l'ouverture, se nommera, si Ton veut, 
le haut ou la base de la coquille. Celle-ci se porte ordinairement 
en haut, ou au moins en avant, lorsque Tanimal marche.** 

Beckmann (aus Linne 1772, S. 6): „Basis ea ventris pars, 
quae aperturae proxima. Inümam autem aliquando partem la- 
biorum, ut in Co)2is et Volutis, nomine etiam baseos comprehen- 
dimus. Hoc sensu, vel est emarginata sinu nempe profundo 
exsculpta, vel integral' 

RossMÄSSLER (1835, S. 31): „Die Unterseite, Basis (wofür 
man auch oft bloß iftfra oder subtus = unten setzt), umfaßt 
lediglich die untere Hälfte des letzten Umgangs mit ihren Teilen ; 
sie ist halbkugelig, gewölbt, flach, ausgehöhll.** (Nur für Land- 
und Süßwasserschnecken beschrieben.) 

d'Orbigny (1842, S. 7): „II existe, parmi les savans, deux 
manieres d'envisager une coquille. Les uns, suivant Texemple 
de Linne, et plus specialement les conchyliologistes, comme La- 
MARCK, M. SowERBY, representent et d^crivent* la coquille la spirc 
en haut et la bouche en bas; das lor3> ils appellent la bouche 
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Partie inferieure, base, et fönt du canal de cette partie la queue 
(cauda) ....** 

Philippi (1853, S. 59): „Eine Linie von der Spitze des Ge- 
häuses bis zur Basis, die ideelle Achse, bestimmt die Höhe . . . 
Die Basis ist bisweilen sehr breit und rund, z. B. Trochus, 
oder umgekehrt in eine lange Spitze = Schwanz ausgezogen, 
in welcher dann eine rinnenförmige Verlängerung der Mündung 
liegt .... Die Basis ist keineswegs immer mit der Bauchseite 
des Gehäuses einerlei.** 

V. ZiTTEL (1881—1885, S. 155) : „Die untere Fläche der mit 
der Spitze nach oben gerichteten Schale heißt Basis oder Grund- 
fläche. Sie ist häufig von sehr geringer Ausdehnung and gewinnt 
nur bei den kegel- und kreiseiförmigen Gehäusen (Trochus, 
Turbo) eine ansehnliche Entwicklung ....** S. 156: „Sehr 
häufig ist die Basis vorn in einen Vorsprung oder eine kanal- 
artige Rinne ausgezogen.** 

Fischer (1887, S. 442) : „La base de la coquille est opposee 
au sonimet, eile correspond ä la partie anterieure de Tanimal . . . 
S. 443: Les conchyliologistes . . . appellent alors le sommet 
partie superieurc, la base partie inferieure.** 

V. ZiTTEL (1903, S. 343) : „Die untere, zuweilen ebene Fläche 
des letzten Umgangs heißt Basis oder Grundfläche.** 

Steinmann (1903, S. 258): „Man betrachtet die Schale ge- 
wöhnlich derart, daß die Spitze nach oben, die Basis mit der 
Mündung nach unten gekehrt ist**. 

Hierher ist wohl auch die Definition Woodwards (1875, S. 20G) 
zu stellen, doch scheint mir der Nachsatz in einem gewissen 
Widerspruch zum Vordersatz zu stehen: „The „base** of the 
Shell is the opposite end to the apex and is usually the front 
of the aperture**. 

Nicht weniger als vier verschiedene Definitionen treten uns, 
soweit nicht ganz auf die Anwendung der Bezeichnung „Basis** 
verzichtet wurde, in diesen Zitaten^) entgegen und bestätigen die 
Ansicht v.Zittels 2), daß die Terminologie der Conchylien „teils 



1) Leider war es mir nicht möglich, die jVrbeit GREGORlOS über die Nomen- 
clatur der Molluskeiischalen zu benutzen. Vgl. hierüber: GKEGORIO, A. DE, 
Sur la terminologie des parties des coquilles de mollusques. Congres Geologique 
International. Compte-Rendu de la Sixienie Session en Suisse. Aoöt 1894. 
Zürich. S. 321-327. 

2) V. ZITTEL, 1881—1885, S. 153. 



284 Daniel Häberle: [38 

aus Sorglosigkeit, teils aus verschiedenen Ansichten der Autoren 
nicht immer im gleichen Sinn verwendet wird**. 

Bei der Unklarheit, in der man sich infolgedessen vielfach 
den Beschreibungen gegenüber befindet, halte ich es für vorteil- 
haft, ja für notwendig, zunächst den Sinn zu definieren, in dem 
ich im folgenden die Bezeichnung „Basis** verwenden will. Am 
richtigsten wäre es wohl, nach dem Vorschlag Blainvilles das 
Gehäuse in seiner natürlichen Lage am lebenden Tier zu be- 
trachten und seine Auflagerungsfläche auf den Rücken des Kriech- 
fußes als „Basis** zu bezeichnen. Beim Kriechen ist in diesem 
Fall der untere Teil der Mündung nach vorn gerichtet. In der 
Paläontologie haben wir es aber stets mit dem Gehäuse allein 
zu tun, an ihm müssen wir alle Merkmale, die sich für die Klassi- 
fikation verwenden lassen, festzustellen suchen. Oft wissen wir 
nicht einmal, welche Organisation der Weichkörper des Tieres ge- 
habt hat! So erklärt es sich wohl auch, daß das BLAiNviLLE'sche 
Prinzip nicht zur Anerkennung gelangt ist. Wenn wir es aber ver- 
lassen, dann haben wir zwischen den Definitionen der Gruppen III, 
IV und V zu wählen. 

Mahtens und Hertwiü (Gruppe III) verstehen unter „Basis** 
nur die ebene Grundfläche bei kegelförmigen oder konischen Ge- 
häusen vom Typus Trochu.s, Bei dieser Gattung ruht die Schale, 
mit der Spitze nach oben gerichtet, tatsächlich auf einer wirklichen 
Grundfläche, nämlich dem abge[)latteten Schalenboden auf. Für 
derartige Gehäuse dürfte man wohl ursprünglich allein den Be- 
griff der „Basis** geprägt haben und ich würde es eigentlich für 
das richtigste halten, ihn, wenn nicht in dem BLAiNviLLE'schen, 
dann in diesem Sinne zu verwenden. Indessen hat im I^aufe 
der historischen Entwicklung die Bezeichnung „Basis** bei den 
Paläontologen so allgemein eine andere Verwendung gefunden, 
daß es aussichtslos wäre, dagegen anzukämpfen. — 

Eine ganz andere Ansicht über die Bezeichnung „Basis** haben 
Bronn und Leunis (Gruppe IV). Beide definieren sie als „die 
untere Fläche der mit der Spitze nach oben aufgestellten Schale** 
in der für die Zeichnungen in den Lehrbüchern jetzt so gut wie 
allgemein gewählten Stellung und heben „die in den meisten 
Fällen sehr geringe Ausdehnung der Fläche** hervor. Diese 
„Basis**, welche bei den CaindiddHy PatelUden u. a. mit dem 
Mundsaum zusammenfällt, hat bei Gattungen mit lang aus- 
gezogenem Kanal eine äußerst geringe Ausdehnung, bei Formen 



39] 



Paläonlologische Untersuchung triadischer Gastropoden. 



285 



wie Fu8U8 kann sie, wenn man die Definition ganz streng 
nimmt, sogar punktförmig werden. In einem solchen l^alle ist 
dann ihre Beschreibung ebenso zwecklos, wie ihre Benennung 
ungeeignet. 

Es bleibt also nur noch die Definition der Gruppe V, wie sie 
von Adanson herauf bis zu Zittel und Steinmann gegeben und 
von Koken, Kittl und J. Böhm in der Praxis 
angewendet wird: Basis ist bei reifen Ge- 
häusen sowohl wie bei unreifen die 
untere Hälfte des letzten Umganges, 
einerlei, ob sie abgeflacht, konisch, 
oder spitz ausgezogen ist (siehe neben- 
stehende Fig. 9). Dabei ist aber bei der Be- 
schreibung in Wirklichkeit oft weniger die 
ganze Unterseite gemeint, als deren Umriß in 
der Zeichnung oder Zeichenstellung. Denn 
eine kegelförmige oder konische Gestalt i) kann 
eine „Basis" nie haben, da sie eine spiral- 
gewundene Fläche ist, wohl aber kann ihre 
Kontur dem Umriß eines Kegels ähneln. 

In diesem Sinne soll auch im folgenden 
bei der Beschreibung der Basis verfahren 
werden. 




C 

Fig. \). 
A-B— C-A=Basis. 



3. Querschnitt des letzten Umganges. 

In ihrer äußeren Form wird die Basis 
(in dem von mir angewendeten Sinne) durch 
die Stellung der Mündungsfläche bestimmt. 
Unter letzterer verstehe ich die durch die 
Mundränder gelegte Fläche, also die Öffnung, durch welche Kopf 
und Fuß der Schnecke heraustreten. Das ist Woodwauds „front 
of the aperture". ,,Der Umriß der Mündung entspricht dem 
Mantelrande, also dem Körperquersclmitt an der Basis des Ein- 
geweidesackes.** 2) 

Manchmal wird die Mündungsfläche mit dem Querschnitt 
des letzten Umganges ungefähr zusannnenfallen (IScalarla, 
Cyclostoma), in den meisten Fällen aber, namentlich bei aus- 
gewachsenen (Gehäusen eine abweichende Ausbildung aufweisen. 

1) Siehe z. U. KlTTL, St. Casi^iau, 111, S. 192; J. BÖHM 1895, S. 281. 
^) SiMROTH, 1896, S. 199. 
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Einzelne Schnecken bauen nämlich, wie bekannt, ihre ersten 
Umgänge nach einem anderen Umriß als den letzten, wodurch 
zuweilen das unvollendete Gehäuse sich sehr von dem vollendeten 
unterscheidet: manche haben ausgewachsen einen scharfen Kiel, 
andere einen offenen Nabel und beides verschwindet gänzlich, 
nachdem mit dem letzten Umgang der Gehäusebau .vollendet 
ist.i) Sehr gut lassen sich diese Wandlungen bei Omphalo- 
ptycha, Coelochrysalis u. a. verfolgen, deren unreife Gehäuse 
gegenüber den ausgewachsenen einem ganz anderen Typus an- 
zugehören scheinen.2) (Vgl. auch S. 293 unter Spira.) 

Wenn nun auch in vielen Fällen der Verlauf der Anwachs- 
streifen einen Rückschluß auf die Form der Mündung gestattet, 
so ist das doch erstens nicht allgemein zutreffend und zweitens 
konnte ich an meinem Material die Form der Anwachsstreifen 
nicht immer beobachten. Der Mundsaum aber war nur sehr 
selten an einem der mir vorliegenden Exemplare, die ja sämtlich 
aus dem Gestein herauspräpariert werden mußten, vollständig 
erhalten. Ich hielt mich daher nicht für berechtigt, die Form 
der Mündung aus dem Querschnitt des letzten Umganges abzu- 
leiten, sondern unterschied im folgenden scharf zwischen der 
Form dieses Querschnittes und der Form der Mündung. 

4. Anwachsstreifen. 

In unmittelbarem Zusammenhang mit der Form des Mund- 
saumes steht die Stellung der Anwachsstreifen, welche fast immer 
parallel zu ihm verlaufen und gleichsam den Jahresringen der 
f3äume analog „Pausen im Wachstum, und den ehemaligen Stand 
der Mündungen andeuten**.^) Für die Bestimmung der sehr zahl- 
reichen glatten, fragmentarischen Stücke meines Materials waren 
sie von großer Wichtigkeit, da bei sonst gleichmäßiger Ausbildung 
des Gehäuses oft nur aus ihrer Stellung die Form des abge- 
brochenen Mundsaumes und dadurch ein tiefgehender Unter- 
schied zwischen äußerlich ähnlichen Stücken konstatiert werden 



1) Vgl. hiorüber ROS.SMÄSSI.KR, 1885, S. 52. 

2) Vgl. KITTL, 1899, S. 105 ff. „Es ist mehr Gewicht auf die Form der 
Windungen als auf die Höhe der Spira zu legen, indem besonders die letzte 
Windung, als die eigenl liebe Wobnkamnier des erwachsenen Tieres, dem 
Charakter desselben am meisten entspreciien muß. Wir finden daher auch die 
letzte Windung häufig von den übrigen abweichend gestaltet oder plötzlich er- 
weiti'rt." SrUAUHOTH, 1857, S. 131. 

^) V. ZlTTF-:i., 18S1- 1885, S. 158. 
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konnte. Die älteren Autoren haben sich bei der Gehäusediagnose 
dieses Merkmals weniger bedient und auch in der neueren Lite- 
ratur ist die Terminologie noch nicht durchgebildet genug, um 
bei der Lektüre jeden Zweifel über den Verlauf der Streifen von 
vornherein auszuschließen. Wenn ich z. B. lese „Anwachs- 
streifen gerade**, so kann darunter sowohl ihre Stellung (Gegen- 
satz zu schräg) wie ihre Form (Gegensatz zu gebogen oder ge- 
schwungen) verstanden werden. Ich habe daher stets eine ein- 
deutige Bezeichnung zu wählen gesucht und vervollständigte auch 
bei Anwendung der beiden letzteren, in Parenthese gesetzten 
Beiwörter oder anderer ähnlichen Inhalts wie buchtig, sinuös, 
flexuös, den BegrifE durch den die Richtung der Krümmung er- 
klärenden Zusatz „nach vorn konkav** oder „nach hinten 
konvex**. Nicht einmal die Angabe „von der Naht schräg ge- 
stellt** kann genügen, sondern bedarf immer noch der erläu- 
ternden Ergänzung „vorwärts** oder „rückw^ärts** bezw. „nach 
vorn** oder „nach hinten**. Zur Erzielung möglichster Klarheit 
werde ich mich daher in solchen Fällen bei meiner Beschreibung 
lieber etwas zu weitläufig als zu kurz fassen. 

Schwieriger wird die Darstellung schon im mündlichen, be- 
sonders aber im schriftlichen Ausdruck, wenn die Anwachs- 
streifen eine doppelte Bucht bilden, weil dann die Bezeichnung 
„wellenförmig geschwungen** zur Beschreibung ihres Verlaufes 
nicht mehr ausreicht. Zur Versinnbildlichung dieser oft sehr 
komplizierten Verhältnisse bedient man sich bekanntlich des 
großen lateinischen Buchslabens S, indem man ihn je nach der 
Krümmung der Anwachsstreifen entweder in der richtigen 
Stellung S (S-förmig) oder in der umgekehrten Stellung =g 
(8-förmig = umgekehrt S-förmig) abbildet. 

Unter „sigmoid** oder „sigmoidal** scheint man im allge- 
meinen diejenige Modifikation von umgekehrt 
S-förmig zu verstehen, bei welcher der obere 
Bogen etwas schwächer entwickelt, der untere 
dagegen stärker nach vorn vorgezogen ist (vgl. 
Fig. 10). 

Indessen zeigt das Studium der Literatur, 
daß diese drei Bezeichnungen keineswegs immer 
genau im gleichen Sinn verwendet werden, und Fi^^. 10. Sijj'moidnle 
daß man andererseits in ihrer Anwendung mit- Anwachsstreifen, 
unter etwas zu weit gegangen ist, ich werde bei den Loxo- 
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nemen darauf besonders eingehen müssen. Im folgenden habe 
ich die drei Termini nur dann verwendet, wenn die Form der 
Streifen der eben erläulerten Definition genau entspricht. 

5. Gehäuseskulptur. 

Über die Bildungsweise und das Wachstum der Gastropoden- 
schalen sind besonders in den letzten Jahrzehnten zahlreiche 
Arbeiten von Zoologen erschienen, deren Ergebnisse Stempell 
(1900) in einem umfangreichen Referat unter Anführung der ein- 
schlägigen Literaturl) kritisch erörtert hat. 

Daran schlössen sich die Untersuchungen Biedermanns (1902) 
über Bau und Entstehung der Molluskenschalen. Beide Arbeiten 
befassen sich hauptsächlich mit Untersuchungen am recenten 
Material; ich kann mich daher darauf beschränken, wegen der 
erzielten Ergebnisse auf das von Simroth^) (1902) darüber er- 
stattete kurze Referat zu verweisen; nur hinsichtlich der Ge- 
häuseskulptur möchte ich einige Bemerkungen hier einschalten. 

Nach den Untersuchungen der Gräfin Linden lassen sich 
„auf jeder Schncckenschale mehr oder weniger deutlich, auf 
sämtlichen oder nur auf wenigen Windungen des späteren Ge- 
häuses, zwei feine Liniensysteme unterscheiden, welche als erste 
Spuren einer Schalenskulptur gelten können** 3): das eine be- 
steht aus Spiralen Längsliuien in der Wachstumsrichtung des 
Mantelrandes, das zweite aus senkrecht darauf stehenden Quer- 
linien. 

Da die Schale als ein Abguß des Eingeweidesackes aufzu- 
fassen ist, müssen die einzelnen Verzierungen durch den die 
äußeren Schalenteilc erzeugenden Mantelrand morphologisch vor- 
gebildet sein: die auf ihm verteilten Warzen erzeugen je nach 
ihrer Anordnung bezw. nach der ausgeschiedenen Kalkmengc 
und den Wachstumsverhältnissen bestimmte gröbere Skulpturen. 
Dabei treten nach v. Linden*) phylogenetisch zuerst meist Quer- 
rippen auf; darauf folgen „Querreihen von Knötchen, die sich 
zu Längsreihen verbinden und durch Verschmelzung glatte l^ängs- 
leisten bilden kcinnen. Oder aber es bilden sich eine oder wenige 
Reihen stärkerer Knoten, die zu hohlen Stacheln und häutigen 
Dornen und zuletzt zu mehr oder weniger scharfen Kielen 

1) Stempelt., 1900, S. 734—741. — -) Simroth, 1902, S. 269—270. 
3) V. LINDEN, 1896, S. 267-268, 271. — *) V. LINDEN, 1896, S. 269, 271. 
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werden** .... „Wir finden im allgemeinen, daß ausgesprochene 
Längsskulptur sowohl ontogenetisch als phylogenetisch nach der 
Querskulptur entsteht, obwohl deren Anfänge, die Längslinien, 
auf der Schale gleichzeitig oder noch früher als die Anvvachs- 
streifen auftreten.** Als solche primäre Längsverzierung müssen 
wohl die feinen Spirallinien aufzufassen sein, welche z. B. bei 
Dicosmos nach Abblätterung der Schalenoberfläche auf der sub- 
corticalen Schicht sichtbar werden. 

Ich möchte glauben, daß die verschiedenartigen Skulpturent- 
wicklungen in folgender Weise mit der Art des Vorrückens des 
Mantelrandes zusammenhängen : 

1. Ein sprungweises Vorrücken bei periodisch verstärkter, 
aber längs des ganzen Mantelrandes gleichmäßiger Kalk- 
ausscheidung erzeugt mehr oder weniger differenzierte Quer- 
rippen. 

2. Ein sprungweises Vorrücken bei periodisch verstärkter, 
aber an verschiedenen Stellen des Mantelrandes ungleich- 
mäßiger Kalkausscheidung erzeugt dicht oder weit stehende 
Querreihen von Knötchen: bei großem Abstand der Knötchen 
in der Querrichtung und kleinem in der Längsrichtung entsteht 
bereits der Typus von Längs-Knotenreihen, die den morpho- 
logischen Übergang zu geknoteten Längskielen vermitteln. 

3. Ein allmähliches Wachstum wird aus jeder Warze dos 
Mantelrandes eine ununterbrochene Längsrippe hervorgehen 
lassen; ein regelmäßig verlaufender Längskiel scheint daher ein 
stoßweißes Wachstum auszuschließen.^) 

Koken 2) hat darauf „aufmerksam gemacht, wie Längsstrei- 
fung geradezu für Lokalitäten charakteristisch sein kann, viel- 
leicht indem bestimmte physikalische Einflüsse auf dem Mantel- 
rande eine leichte Kräuselung hervorrufen**. 

Möglicherweise liegt dieser Erscheinung auch das Bedürfnis 
nach mechanischer Verstärkung zugrunde: ich erinnere daran, 
daß verschiedene Gattungen, Collonia, Clancuhts u. a. bei fort- 
schreitendem Wachstum wegen der damit verbundenen Erwei- 
terung des Umganges einzelne Hilfskiele zwischen die bereits 
vorhandenen Längskiele einschieben, die jedenfalls nur zur Ver- 
steifung der verhältnismäßig dünnen Wandungen bestinmit sein 
können. 



1) Vgl. liierülKT auch STEMl'ELL, llKX), S. Ü38-Ü39. 

2) Koken, 1897, S. 94. 
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Über die Ursachen der Skulptur — ob durch natürliche 
Auslese oder durch unmittelbare Einwirkung äußerer Einflüsse 
entstanden — hat Gräfin Linden i) eingehend referiert; es er- 
übrigt sich daher für mich, im einzelnen darauf einzugehen. 
Ich kann mich nur für das Nützlichkeitsprinzip entscheiden, da 
schon die äußere Form der Verzierung einen Schluß auf den 
von der Natur gewollten Zweck gestattet; so scheint z. B. der 
lang ausgezogene Fortsatz der Basis bei den siphonostomen 
Schnecken zum Schutz des Sipho bestimmt zu sein. Nach 
Walthers) sollen die Stacheln bei Cardium aculeatum zur 
Verankerung im schlammigen Sand, die Schalenfortsätze bei 
Aporhais pespelecani zur bequemen Auflagerung auf dem 
Meeresboden dienen; bei Murex, Pterocera und Strombus sollen 
sie dagegen nur Einrichtungen sein, „um die Schale rasch wieder 
richtig zu orientieren**. Indessen dürfte auch hier die Mög- 
lichkeit vorliegen, daß die Stacheln nur einen Schutz gegen An- 
griffe bezwecken. Einfache Knoten und Höcker dagegen sind 
als eine mechanische Verstärkung des Gehäuses aufzufassen; 
ihre schwächere oder stärkere Entwicklung wird durch die 
Wellenbewegung und die Bodenbeschaffenheit des Wohnortes be- 
stimmt sein. So besitzen die den Schlamm bewohnenden re- 
centen Natica-Arien dünnere, blaßbräunliche Gehäuse, die auf 
Sand lebenden dagegen dickere, buntere Schalen.^) 

Wir finden bei den Landschnecken*) sowohl wie bei den 
Formen der Tiefsee meist nur dünnschalige, glatte Gehäuse, die 
ebenso wie die älteren paläozoischen iVrten gewöhnlich nur mit 
fadenförmigen Anwachsstreifen und Anwachslamellen versehen 
sind.'*) Große Schnecken mit dicken, schweren, reich verzierten 
Gehäusen fehlen in der Tiefsee fast vollständig, da sie dort 
keinen stärkeren mechanischen Erschütterungen ausgesetzt sind : 
„Ablagerungen, welche solche Arten in größerer Menge als nor- 
male Bestandteile enthalten, können mit Sicherheit als Seicht- 
wasserbildungen angesehen werden**.^) 

Es besitzen daher die in stark bewegtem Wasser lebenden 
Gastropoden, soweit sie sich nicht durch einen Saugfuß der 



1) V LLXDKN, 189(>, S. 307 11. — -) WALTHKIt, 1^1)3, .S. 75. 

3) MAUTKNS, 1883, S. 91; V. JJ.NDEX, 189«, S. 308. 

*) Pnnjppi, 1853, S. 51. - ^) Koken, 1889, S. 441, 442. 

6) I-UCIIS, 1883, S. 506; M.MITKXS, 1883, S. 243; WALTIIER, 1893, S. 123. 
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Wirkimg des Wellenschlags entziehen können, meist ein starkes 
Gehäuse. Als drastisches Beispiel führt Schnee i) die Purpura 
armigera Chem. und Bicimda horrida Lmck. von den Jaluit- 
riffen an, deren stumpf kegelförmige Höcker, welche das an und 
für sich schon sehr solide Gehäuse verstärken, gleichsam als 
Pufferapparat alle Stöße der Brandungswelle auffangen und im 
Laufe der Zeit wohl zerrieben, aber nicht zerschmettert werden 
kömien. Ähnliche Verhältnisse konnte ich bei der dickschaligen, 
schwielig-knotigen Cassis rufa Lmck. auf den Riffen der Insel 
Chole an der ostafrikanischen Küste beobachten. 

Im Gegensatz hierzu stehen die dünnschaligen, glatten 
Formen des deutschen Muschelkalkes, die auf ein Leben in 
ruhigem, schlammigem Wasser hinweisen.-) 

Die Verzierungen des Gehäuses sind daher, je nachdem sie 
in der Form von Furchen, Kielen, Rippen, Knoten, Stacheln, 
Schalenfortsätzen etc. auftreten, in erster Linie als eine Ver- 
stärkung des Gehäuses, nämlich als eine Anpassung an die 
Verhältnisse des Wohnortes, an die Lebensweise und an die 
Lebensbedingungen aufzufassen. 

Ich bin auf diese Verhältnisse aus folgenden Gründen hier 
näher eingegangen: 

Eine verhältnismäßig sehr große Zahl der vom Ostgipfel 
des Latemar stammenden Formen besitzt gegenüber den Faunen 
von den beiden anderen Fundstellen am Viezzena und in der 
Val Sorda, namentlich aber gegenüber der Fauna des letzteren 
Vorkommens eine reichere Skulptur. 

Für diese Erscheinung kann man zwei verschiedene Er- 
klärungen heranziehen: 

a. Unterschied im geologischen Alter der Ablagerungen. 

Schon aus der von Philipp s) aufgestellten Fossilienliste läßt 
sich das relativ hohe Niveau der versteinerungsführenden 
Schichten auf dem Latemar-Ostgipfel und deren nahe Beziehung 
zur Fauna von St. Cassian ableiten; meine paläontologische 
Untersuchung der Gastropoden führte zum gleichen Resultat. 

Die Latemarkalke von Forno (= Val Sorda) werden von 
einigen Autoren als gleichaltrig mit den Marmolatakalken*) er- 



1) SCHNEE, 1905, S. 418. — «) E. FRAAS, 1899, S. 37. 
8) PHILIPP, 1904, S. 25. 

*) Herr Prof. SALOMOX hob mir gegenüber hervor, daß er es für richtiger 
hält, bei feineren stratigraphischen Bestimmungen nicht mehr von dem „Alter 
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klärt und diese wiederum „als ein faunistisches Mittelglied 
zwischen dem alpinen Muschelkalk und den Wengener und 
Cassianer Schichten*' angesehen. i) Nach v. Mojsisovics soll die 
Fauna des Latemargebirges (= Val Sorda und Forno)-) das Ge- 
präge einer älteren Triasfauna an sich tragen.^) 

Auch dieses Resultat findet im allgemeinen durch meine 
Untersuchung seine Bestätigung; eine Mittelstellung zwischen 
den Faunen vom Latemar-Ostgipfel und aus der Val Sorda scheint 
das Vorkommen auf dem Viezzena einzunehmen, so daß ich es 
nicht weiter in Betracht ziehe. Wie ich später zeigen werde, 
sind die Versteinerungen vom Latemar-Ostgipfel bedeutend jünger 
als die aus der Val Sorda. Es ließe sich daher die reichere 
Ausbildung der Skulptur als eine phylogenetische Weilerentwick- 
lung deuten, wie wir sie nicht allein bei den Gastropoden, son- 
dern auch z. B. bei den Ammoniten beobachten können. Ich 
erinnere nur an die glatten oder ganz schwach verzierten Psilo- 
noten des untersten Lias, aus denen verhältnismäßig schnell 
die stark skulpierten Ärieiiten des unteren Lias hervorgehen. 

b. Unterschied in den Lebensbedingungen. 

Die weißen Kalke des Latemar-Ostgipfels sind anscheinend 
unter etwas anderen Bedingungen abgelagert worden, als die 
Kalke der Val Sorda. Dies prägt sich auch in der Fauna ganz 
auffallend aus, da am ersteren Fundort fast nur Zwergformen 
vorkommen. Die trotzdem reich entwickelte Skulptur bei letz- 
teren wäre also möglicherweise im Gegensatz zu der ersten 
Erklärung auf lokal abgeänderte Faciesverhältnisse (z. B. stärkere 
Wellenbewegung) zurückzuführen, sei es, daß sich hier nur 
Formen ansiedelten, die bereits diesen Bedingungen angepaßt 
waren, sei es, daß durch mechanische Verstärkung der Gehäuse 
bei den vielleicht ursprünglich in der Skulptur mit der Val- 
Sorda-Fauna übereinstimmenden Gastropoden eine allmähliche 



der Marmolatakalko** zu si)roclien. Die große Mächtigkeit dieser letzteren macht 
es wahrscheinlich, daß zwisclien ihren unteren Teilen und den höchsten 
Scliichten ein erheblicher Altersunterschied bestehen dürfte. Die Fossilien von 
der Fedaia-Seite der Marmolata stammen fast alle aus losen Blöcken und können 
aus verschiedenen Niveaus herrühren. 

1) KITTL, 1894, Marm., S. 100 und 182. 

2) Wegen der Identität dieser Fundstellen vgl. den Abschnitt Val Sorda, 
Absatz 3. 

3) V. MOJSISOVICS, 1879, S. 355. 
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Anpassung an die lokal hier herrschenden Lebensbedingungen 
stattgefunden hat. 

6. Sichtbarmachnng der feineren Skulptnr. 

Die Quer- und Längsverzierung, speziell die Anvvachsstrei- 
fung ist an den vom Latemar-Ostgipfol stammenden kleineren 
Formen teilweise so schwach entwickelt, daß sie erst unter der 
Lupe und auch dann meist nur bei bestimmter Beleuchtung oder 
Spiegelung hervortritt. Im Laufe der Untersuchung hat es sich 
als sehr praktisch herausgestellt, solches Material an trüben 
Tagen überhaupt nur bei künstlichem, und zwar tangential fast 
die Oberfläche streifendem Licht zu untersuchen. 

7. Flanke und Spira. 

An den einzelnen Umgängen wird eine apicale, eine basale 
und eine Außenseile unterschieden; für letztere ist vielfach die 
tautologische Bezeichnung „Lateralseite** im Gebrauch. Ich ver- 
zichte ganz auf diesen Ausdruck und nenne die nach außen ge- 
kehrte Umgangsseite kurzweg „Flanke". 

Bei manchen Formen (z. B. Promathildia) zeigt der Apex 
bekanntUch gegenüber dem folgenden Teil des Gewindes eine 
abweichende Ausbildung. Diese Differenz zwischen dem Haupt- 
teil der Spira und ihrer Spitze ist nach Simroth^) „am leich- 
testen zu verstehen unter der Annahme, daß die Larve, welche 
den Apex erzeugte, eine andere Lebensweise führte, als die 
älter werdende Schnecke, daß jene pelagisch war, während diese 
kriechend am Boden haust**. (Vgl. auch S. 286, erster Absatz.) 

8. Seele. 

Der Hohlraum der Umgänge wird entweder durch eine 
homogene dichte Kalkmasse oder unter bestimmten Umständen 
durch die von den Wänden gegen die Mitte zu wachsenden und 
deshalb radial angeordneten Kalkspatkristallen mehr oder weniger 
ausgefüllt. Oft deutet im Querschnitt nur noch ein bräunlicher 
Fleck in der Mitte den ehemaligen Hohlraum an. 

Da es unbequem ist, immer zu schreiben „die Ausfüllungs- 
masse des Hohlraumes des Umganges", will ich statt dessen 
die „Seele des Umganges** sagen. 

1) SIMROTH, 1898, S. 196. 
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9. Maßangaben. 

Vielfadi war ich bei den ohne nähere Erläuterung ange- 
gebenen Maßen zweifelhaft, in welchem Sinne die Messungen 
von dem Autor wohl vorgenommen sein möchten. In solchen 
Fällen suchte ich durch Nachmessungen an den Abbildungen 
dessen Meinung kennen zu lernen. Zur Vermeidung von Miß- 
verständnissen schicke ich voraus, daß sich meine Höhenan- 
gaben, sofern ich nicht ausdrücklich etwas anderes hervorhebe, 
auf die vertikale Linie von der Spitze des Gehäuses längs der 
Spindel bis zum unteren Ende der Mündung bezw. bei Gehäusen 
mit zur Seite gerückter Mündung bis zum Lotfußpunkt vom 
unteren Ende der Mündung auf die verlängerte Spindel beziehen. 

Die Breite (Querdurchmesser) des Gehäuses wurde von mir 
senkrecht zur Achse und nicht parallel der Windung (Naht) ge- 
messen, wie z. B. PhilippP) es vorschlägt. Der oft innerhalb 
ein und derselben Art mehr oder weniger steile Nahtanstieg 
ergibt nämlich bei Anwendung der letzteren Methode, wie ich 
mich durch Versuche überzeugte, sehr schwankende und daher 
zur Definition wenig geeignete Zahlen. Dagegen erzielte ich 
durch die von mir mit Hilfe eines sogenannten Kalibers vorge- 
nommenen Messungen senkrecht zur Achse einwandsfreie Re- 
sultate. 

Um die Identität größerer Exemplare mit kleineren von der- 
selben Art hinsichtlich der Wachstumsverhältnisse festzustellen 
oder äußeriich ähnliche Formen gegeneinander abzugrenzen, ver- 
glich ich korrespondierende Windungen in ihrem zahlenmäßigen 
Verhältnis von Höhe zum Durchmesser miteinander und brachte 
die Quotienten hieraus in Beziehung. Auch das bei kugeligen 
Gehäusen zur Bestimmung wichtige raschere oder langsamere 
Anwachsen der Umgänge wurde in zweifelhaften Fällen stets 
durch Messungen konstatiert. 

10. Zur Systematik. 

Neue Gattungen habe ich absichtlich nicht aufgestellt, ob- 
wohl eine Berechtigung dazu bei manchen Formen vielleicht 
vorhanden gewesen \väre; die Aufstellung einiger neuer Arten 
war aber nicht zu umgehen. Ob sie sämtlich als „gute Arten** 
im alten Sinne gelten können, w-ill ich dahingestellt sein lassen; 

ij PHUJPPI, 1853, S. 59. 
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vielleicht sind es teilweise nur stark lokal differenzierte, aber 
wegen ihrer abweichenden Skulptur wohl unterscheidbare Modi- 
fikationen von aus Nachbargebieten beschriebenen Formen. 

Wegen der zahlreichen Beziehungen meines Materials zu 
den Faunen von St. Cassian, Esino und der Marmolata folge ich 
in der Anordnung der Gattungen meist den einschlägigen großen 
Werken Kittls, berücksichtigte dabei aber auch die Neuauflage 
der ,,Grundzüge** v. Zittels. 

Da KiTTL in seinen großen Monographien ausführliche Syno- 
nymenverzeichnisse den Artbeschreibungen vorausgeschickt hat, 
konnte ich, soweit es angängig war, auf diese verweisen, um 
meine Arbeit nicht allzusehr zu überlasten. 

11. Vergleichende Bewertung des Materials. 

Bei den wichtigen stratigraphischen Folgerungen, die sich 
an einmal benannte Formen knüpfen können, habe ich nur die 
mit bisher beschriebenen Versteinerungen sicher identifizierbaren 
Stücke unter dem betreffenden Artnamen aufgeführt. Für un- 
vollständig erhaltene oder aus irgendwelchen Gründen zweifel- 
hafte Exemplare zog ich in üblicher Weise den beschränkenden 
Zusatz „confer** (= cfr.) vor. Um sie aber nicht ganz für die 
Stratigraphie auszuschalten, werde ich sie, ohne auf die zahlen- 
mäßige Abwägung der Arten allzu großes Gewicht zu legen ^), 
mit dem halben Wert (= 1/2) in die vergleichenden Übersichten 
der Fundorte einstellen. Alles übrige, leider fast die Mehrzahl 
meiner Stücke, mußte ich, um zu keinen falschen Schlußfol- 
gerungen zu kommen, wegen schlechter Erhaltung unbenannt 
lassen. Ich hoffe aber, daß weitere Aufsammlungen auch weitere 
Identifizierungen mit dem von mir untersuchten Material er- 
möglichen werden. 

1) Vgl. BENECKE, 1895, S. 237. 
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2. Teil. 

Beschreibung der einzelnen Fundstellen und ihrer 
Gastropoden-Paunen. 



A« Die Fossilien vom\Ostgipfel des Latemar. 

1. Topographische Übersicht. 

„Mit dem Namen des Latemargebirges bezeichnen wir den 
mächtigen, halbkreisförmig nach Osten geöffneten Kalkgrat, 
welcher im Campoberg (lad. M. Ciamp), Latemar, Reiterjoch 
mid Cavignonspitze seine bedeutendsten Erhebungen hat, und 
vom Rivo di Sacina (= Rivo di Gardeno), Costalungatal, Avisio 
und dem Porphyrplateau (von Deutschnofen, Eggenthal und 
Welschnofen) begrenzt wird.**i) Sein Name ist nach Christo- 
MANNOS am wahrscheinlichsten aus der Zusammensetzung von 
lat (= late, ladinisch, die Milch) und mar (= mara, ladinisch 
die Mure) abzuleiten und wie „Milchlahn** aus dem weißen, 
breiten, die Hänge bedeckenden Geröllstrom zu erklären. Die 
höchste Erhebung der Gruppe bilden die Latemartiirme mit dem 
Diamantidi-Turm (2864 m), auf die der Latemar-OstgipfeP) an 
zweiter Stelle (2794 m) folgt. Ein von diesem gegen NW. vor- 
geschobenes, spitzauslaufendes Felsplateau stürzt gegen N. in 
steilen Felswänden ab und bildet die aus dem oberen Fassatal 
schon von weitem sichtbare, scharfe, charakteristische Nase des 
Ostgipfels; durch das auf ihm errichtete topographische Signal 
wird die Orientierung erleichtert. Nachdem das Karersee-Gebiet 
durch die 1894 — 1896 erbaute Fahrstraße von Welschnofen nach 
Vigo erschlossen worden ist, kann der Ostgipfel von der Paß- 



1) V. RICHTHOFEN, 1860, S. 269. In den topographischen Angaben folge ich 
hauptsächlich der trefflichen Beschreibung der Latemargruppe von Dr. TH. CHRI- 
STOMANNOS, welcher auch eine übersichtliche Skizze des ganzen Gebirgsstockes 
beigefügt ist. (Textfigur 11.) Zeitschr. d. D. u. ö. Alpen- Ver., 1900, S. 300—323. 

«) Auf der FREYTAG'schen Karte als Latemarspitze eingetragen; ROMBERG, 
1902, S. 681, gibt 2741 m an. Vgl. hierzu S. 270, Fußnote 6. 
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höhe des Costalunga^) aus ohne größere Schwierigkeiten er- 
reicht werden. 




/^' ^A'Tr H.SO./'' -'--'''V "^ 
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Fig. 11. Das Latemargebirge. 

Nach einer Skizze von Dr. Christohannos in Bd. XXXI der Zeitschrift des Deut- 
schen und österreichischen Alpenvereins 1900. Mit Genehmigung des Autors 
und des Zential- Ausschusses des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins 
der Zeitschrift entnommen. 

1) Die richtige deutsche Benennung dürfte nach Dr. Christomannos, der 
sich eingehend mit der topographischen Nomenklatur dieser Gegend beschäftigt 
hat, „Karer Paß" sein. 1900, S. 304—305. 

90« 
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TS. Stratigraphische Übersicht. 

Die Sockelmasse des Gebirgsstockes bildet die große süd- 
alpine Quarzporphyrplatte, die sich infolge von Verwerfungs- 
klüften am Südgehänge des Latemar von der Höhe des Costa- 
lungapasses (1700 m) unter das Niveau des Avisiotales (1100 m) 
hinabsenkt.!) Darüber sind als wohlgeschichtete marine Sedi- 
mente Grödner Sandstein, Bellerophon- und Werfener Schichten, 






5 
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Fig. 12. Latemarstock von Gummer, im äußeren Eggenthale, aus. 
Nach einer Skizze von Dr. Christomannos in Bd. XXXI der Zeitschrift des Deut- 
schen und österreichischen Alpenvereins 1900. Mit Genehmigung des Autors 
und des Zentral-Ausschusses des Deutschen und österreichischen Alpenvereins 
der Zeitschrift entnommen. 

Muschelkalk und endlich die weißen Latemar-Kalke und -Dolomite 
abgelagert worden. Der Latemar zeigt also ungefähr dasselbe 
Profil wie der Rosengarten, nur fehlt ihm die zwischen den 
Werfener Schichten und den Muschelkalkablagerungen des letz- 
teren eingeschobene, einen freien Strand voraussetzende Kon- 
glomeratbank : Die Gegend von Predazzo war in dieser Zeit 
kontinuierlich vom Meer bedeckt.«) In den höheren Niveaus 
wird der Schlemdolomit durch feinkörnigen kristallinen Kalk 
ersetzt, dessen Umwandlung eher auf Diagenese bezw. Regional- 
metamorphose als auf Kontaktmetamorphose zurückzuführen sein 
wird, da entgegen der am Viezzena auftretenden lokalen Ver- 
änderungen das ganze Gestein kristallin geworden ist. 

1) BLAAS, 1902, S. 206, 748. 
«) PHILIPP, 1904, S. 17. 
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Die Latemarkalke zeichnen sich durch eine „prächtige, weiß- 
gelbe Farbe und eine feinkristallinische Beschaffenheit aus; nur 
ganz untergeordnet und lokal treten hell- und dunkelrot gefärbte 
Kalkbänke auf**.^) Sie sind fein zuckerkörnig, fühlen sich wegen 
des festen Gefüges rauh und hart an und zerklüften leicht. In- 
folgedessen sind mächtige Schutthalden am Fuße der scharfen 
Grate und Spitzen aufgehäuft. 

Nach außen zeigt der Kalk eine gelbliche Verwitterungsfläche ; 
dieselbe gelbe Färbung tritt auch auf den zahlreichen kleinen 
Verwerfungsspalten auf, welche die Gesteinsmasse nach allen 
Seiten hin durchsetzen. Die Reinheit des Kalkes ohne jede 
Beimischung von transportiertem Bodensatz spricht für den Auf- 
bau aus Organismenresten in einer ziemlich küstenfernen Meeres- 
gegend.») 

Unter dem Latemarkalk ist Dolomit abgelagert, doch bildet 
* „die Grenzfläche zwischen diesem und dem Kalk keine ebene 
Fläche, sondern der Dolomit ragt zackenartig in den massigen 
Kalk hinein und erst in höheren Lagen entwickelt sich die 
prächtige Plattung und Bankung des Latemar. Ein ähnliches 
Verhalten von Dolomit zu Kalk läßt sich beim Aufstieg vom 
Karersee zum Ostgipfel des Latemar beobachten; auch hier 
findet keine regelmäßige Überlagerung von Dolomit durch Kalk 
statt, sondern der Dolomit sendet Spitzen und Zungen in den 
Kalk hinein, oft bildet er auch in letzterem einzelne größere 
Nester.** 3) Es ist hier wohl die Annahme gerechtfertigt, daß der 
Dolomit aus dem Kalkstein durch eine fast gleichzeitig mit der 
Ablagerung beginnende Umwandlung entstanden ist.*) 

Zahllose Gänge von schwarzem „Augitporphyr** und „Mela- 
phyr** durchsetzen nach allen Richtungen netzartig die Sedi- 
mente und erheben sich auch als dunkle Kuppen (Toacz) mit 
scharfem Farbenkontrast über die hellweißen Kalke. Die wilden 
Zacken des Latemar sind in erster Linie auf diese Gänge zurück- 
zuführen, da an ihren Grenzen der Spaltenfrost mit besonderer 

1) PHILIPP, 1904, S. 19. 

2) Vgl. hierzu die abweichende Auffassung von V. MOJSISOVICS, 1879, 
S. 379. 

») PHILIPP, 1904, S. 20. 

*•) Vgl. hierüber WALTHER, 1894, S. 707 ff.; FRECH, 1894, S. 408; FRIEDR. 
PFAFF, AUg. Geol. als exakte Wissenschaft, Leipzig 1873, S. 92 u. 293, zit. bei 
V. AMMON, 1899, S. 20; SALOMON, 1895, S. 44 ff.; ROTHPELTZ, 1894, 
S. 52 ff., u. a. 
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Energie einsetzte und Klüfte erzeugte; „jeder Zacken ist weiß, 
jeder Scharte entspricht ein beinahe senkrecht verlaufendes 
schwarzes Band**.^) Schon von der Paßhöhe der Karersee-Straße 
kann man die „Melaphyr**-Gänge in den Kalksteinen des Late- 
margebirges sehen.*) 

V. RiCHTHOFEN ^) hat bei seinen geologischen Untersuchungen 
auch den Gipfel des Latemar bestiegen und dabei einen langen, 
vielgipfeligen, aus geschichtetem, meist dolomitischem Kalk be- 
stehenden Grat unter schwierigen Verhältnissen passiert. Beim 
Übersteigen mehrerer hohen Gipfel konstatierte er undeutliche 
Spuren von Versteinerungen. Nach den Untersuchungen von 
Christom ANNOS*) dürfte der dem Ostgipfel vorgelagerte Col Canon 
(= Comon = großes Hörn) als derjenige Gipfel anzunehmen 
sein, den v. Richthofen, vom Toacz-Berge herüberkommend, er- 
reichte; von da stieg er dann wahrscheinlich direkt zur Senn- 
hütte in der Val Sorda hinab. Die wohl bei dieser Gelegenheit 
von ihm gefundenen Versteinerungen werden unter dem Ab- 
schnitt Val Sorda behandelt werden. Auch die Arbeiten von 
Mojsisovics*), Salomon, Kittl, Tommasi und J. Böhm über 
die Versteinerungen aus den „weißen Kalken des Latemar bezw. 
von Forno** finden dort eine entsprechende Würdigung. Ob diese 
tatsächlich vom Latemar stammen, ist bis jetzt noch nicht nach- 
gewiesen, da fast alle beschriebenen Formen mit Ausnahme der 
durch V. Richthofen gesammelten Stücke aus den losen Blöcken 
zwischen Mezzovalle und Forno im Avisiotal stammen, deren 
Fossilreichtum Dölter^) zuerst festgestellt hat. 

Bei den großen tek tonischen Störungen in diesem Gebiet 
halte ich es nicht für ausgeschlossen, daß die von F. v. Richt- 
hofen^) erwähnten, aber anscheinend nicht beschriebenen Cas- 
sianer Versteinerungen aus dem bituminösen schwarzen Mergel- 
kalk von den Wiesen oberhalb des Dorfes Medil (1355 m) viel- 
leicht aus dem gleichen stratigraphischen Niveau, aber aus einer 
anderen Facies stammen mögen, wie Philipps Funde vom La- 



1) FRECH, 1906, S. 186.— ») DÖLTER, 1903, S. 42. 

3) V. Richthofen, 1860, S. 270. 
*) Christomannos, 1900, S. 310. 

5) V. MOJSISOVICS, 1882; kittl, 1894 (Marmolata), 1899; SALOMON, 1895; 
TOMMASI, 1895; J. BÖHM, 1895. 

6) DÖLTER bei V. MOJSISOVICS, 1879, S. 379 (vgl. ebenda auch S. 365, 484). 

7) V. RICHTHOFEN, 1860, S. 272. 
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temar-Ostgipfel. Es hätte in diesem Fall bei primär gleich hoher 
Lage ein Absinken der Kalkscholle von Medil um mindestens 
1400 m stattgefunden, was in Rücksicht auf den Absturz der 
unterlagernden Porphyrplatte gegen das Avisiotal gerade nicht 
sehr auffällig erscheint.^) Doch ist zu berücksichtigen, daß die 
Facies auch primär ungleich hoch gelegen haben können. Nach 
V. RiCHTHOFEN«) soUeu die aus den Mergelkalken von Medil 
herausgewitterten Formen den höchsten Niveaus von St. Cassian 
entsprechen.») 

Hinsichtlich der Lagerungsverhältnisse im einzelnen ver- 
weise ich auf die Darstellungen v. Richthofens*), welcher die 
auf vier im Latemargebiet unternommenen Exkursionen ge- 
machten Beobachtungen in heute noch mustergültiger Weise 
niedergelegt hat. 

Auf der dem Werk beigefügten Karte waren nach seiner 
eigenen späteren Mitteilung entgegen der im Text S. 61 — 62 ge- 
gebenen Erklärung die oberen Teile des Latemar und Viezzena 
als Schlemdolomit anstatt als Mendoladolomit eingezeichnet. 
GuEMBEL^) gelang es, in einem von Richthofen selbst ge- 
sammelten Gesteinsstück aus der Val Sorda die gleichen Arten 
von Diploporen nachzuweisen, wie sie nur im Schierndolomit 
vorkommen, so daß tatsächlich die oberen Teile des Latemar 
und Viezzena, wie v. Richthofen«) später selbst anerkannte, 
in das höhere Niveau, also den Schlemdolomit gehören. 

Diese Annahme hat sich durch die von Philipp^) ange- 
stellten eingehenden Untersuchungen auch späterhin bestätigt. 
An der Hand von Profilen gelang es ihm nachzuweisen, daß 
die Dolomit- und Kalkmassen des Latemar und Viezzena in strati- 



1) Blaas berechnet das Absinken der Porphyrplatte im Kessel vonPredazzo 
auf 1700 m; da Medil etwa 350 m höher liegt als Predazzo, würden die Zahlen 
gut miteinander übereinstimmen. 1902, S. 206. 

2) V. RICHTHOFEN, 1860, S. 73. 

3) Dr. PHILIPP hat nach einer Notiz in seinem freundlichst überlassenen 
Tagebuch (S. 96) im Jahre 1903 vergeblich auf den Wiesen von Medil nach 
den von V. RICHTHOFEN erwähnten Cassiancr Fossilien gesucht. Prof. SALOMON 
hat sie dagegen, wie er mir mitteilt, 1887 noch gefunden. 

*) V RICHTHOFEN, 1860, S. 269—273, Profil auf Taf. III u. IV; vgl. 
DÖLTER, 1876, S. 872, und das Profil bei V. MOJSISOVICS, 1879, S. 386. 

5) V. GUEMBEL, 1873, S. 53. 

6) V. RICHTHOFEN, 1874, S. 230, Fußnote. 

7) PHILIPP. 1904, S. 21. 
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graphischer Hinsicht identisch miteinander und nur petro- 
graphisch verschieden sind. Wenn ihm auch eine Parallelisierung 
mit einer anderen der zum Vergleich herangezogenen Schichten 
nicht möglich war, so konnte er doch auf Grund von verglei- 
chender Betrachtung der Fossilien „jedenfalls ein mitteltriadisches 
Alter der Kalk-Dolomitmassen, entsprechend der ladinischen 
Stufe** feststellen.!) Neuerdings glaubte Koken ») aus dem von 
Romberg auf dem Viezzena gemachten Fund von Gonodon spec. 
und der sonst bei St. Cassian vorkommenden Eitcycloscala 
spinulosa Lbe.^) den Schluß ziehen zu können, daß Fomo und 
Latemar älter sind. 

Inwieweit diese Aufstellung zutreffend ist, werde ich auf 
Grund der paläontologischen Untersuchungen bei Besprechung 
der stratigraphischen Verhältnisse der einzelnen Fundorte näher 
ausführen. 

3. Vorkommen und Erhaltungszustand. 

Die von Philipp im anstehenden Gestein entdeckte Fund- 
stelle auf dem Ostgipfel des Latemar ist nicht weit vom Signal 
(2794 m) entfernt.*) 

Über die Beschaffenheit der die Fossilien einschließenden 
Kalke habe ich mich bereits oben geäußert. Hinsichtlich ihres 
Vorkommens und Erhaltungszustandes decken sich meine, bei 
der Präparation gemachten Beobachtungen vollständig mit der 
prägnanten und vorzüglichen Schilderung Philipps 5), die ich 
im Wortlaut folgen lassen und nur durch einige weitere Be- 
merkungen ergänzen werde. 

„Überraschend ist hier vor allen Dingen die große Mannig- 
faltigkeit der Formen, und zwar in der Weise, daß jede Species 
nur in verhältnismäßig geringer Individuenzahl auftritt. Auf- 
fallend ist dabei die zwergenhafte Ausbildung der Individuen, 
die an St. Cassianer Verhältnisse erinnert. Vorwiegend vertreten 
sind Brachiopoden, Gastropoden und Lamellibranchiaten ; Ce- 
phalopoden treten ganz zurück. 

Das Auftreten ist nesterartig«); auf einem ganz geringen 

1) PHILIPP, 1904, S. 24. — 2) KOKEN, 1906, S. 10. 
3) =- Scalarin spinulosa. KiTTL, 1892, St. Cassian, II, S. 49, Taf. 5, 
Fig. 33-34i 1899, Esino, S. 24. 

*) PHILIPP, 1904, S. 21. — 6) PHILIPP, 1904, S. 21. 

6) Eine älinlichc Erscheinung beschreibt OGILVIE-GORDON aus den in den 
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Raum von kaum einem Kubikfuß drängen sich Hunderte von 
Individuen dicht aneinander. Die meisten Formen sind sehr 
fein skulpiert und differenziert, so daß die Bearbeitung zum 
größten Teil neue Formen, aber aus bekannten Kreisen ergab. 
Die Farbe der Fossilien ist rein weiß, die Skulptur bis in die 
feinsten Einzelheiten erhalten; nur sind infolge des massen- 
haften Auftretens bei einem so beschränkten Raum viele Schalen 
lädiert. Die Schlösser der Lamellibranchiaten und Brachio- 
poden ließen sich leider nicht präparieren.'* 

In der Zahl der Arten sowohl wie in der Zahl der Individuen 
überwiegen die Gastropoden weitaus und unter diesen wieder 
die kugeligen Formen, welche durchweg in zierlichen, gut er- 
haltenen Exemplaren vertreten sind. Auch die Lamellibran- 
chiaten sind noch ziemlich zahlreich, liegen aber nur in Einzel- 
schalen vor; namentlich eine Art tritt unter Ausschluß aller 
anderen Formen an einzelnen Stellen geradezu gesteinsbildend 
auf, wobei die einzelnen Klappen nur durch ganz wenig Ge- 
steinsmasse zusammengekittet werden.*) 

Gerade dieses Vorkommen besitzt eine gewisse Bedeutung, 
da es uns einen Anhalt für die Entstehung der nesterartigen 
Anhäufung der Fossilien bietet. Philipp führt diese auffallende 
Erscheinung auf Zusammenschwemmung^) zurück, ich aber suche 
den Grund in ganz anderen Ursachen, die ich in einem beson- 
deren Abschnitt (Teil V) näher darlegen werde. 

Auf die Lamellibranchiaten folgen der Zahl nach die Brachio- 
poden und zuletzt die Cephalopoden. Von letzteren erreicht der 
größte Vertreter kaum den Umfang eines Hosenknopfes. An einem 



oberen Cassianer Schichten auskcilenden Dolomitbänken im Falzaregotal, und 
sieht in den engbegrenzten Nesterbiidungen das Hauptmerkmal für die Cassian- 
Raibl-Periode. 1900, S. 312, 315. 

Nach V. MOJSISOVICS ist „das linsen- und nesterförmige Auftreten der 
Fossilien für die rothen und bunten Marmore der tieferen Hallstätter Horizonte 
charakteristisch". 1893, S. 807. 

1) Eint ähnliche Lumachelle, gebildet aus den Schalen von Doanella 
Tommasii PHILIPP und Damesieila tortdosa TORNQÜ. erwähnt PHILIPP von 
der Forzella. 1904, S. 22. 

*) In einer späteren Zuschrift teilte mir Herr Dr. PHILIPP mit, daß er 
im Latemargebirge die gleichen bunten, oft tief dunkelroten Scherben beobachtet 
habe, wie sie J. WALTHER aus den weißen strukturlosen Dachsteinkalken be- 
schreibt und mit dem nesterweisen Vorkommen der Fossilien in Beziehung 
bringt. Vgl. J. WALTHER, 1885, S. 353; FUCHS, 1882, S. 67; BÖSE, 1898, S. 561. 
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Gesteinsstück konnte ich Evinospongien konstatieren, die ver- 
gesellschaftet mit einer Einzelkoralle auftreten. Auch Philipp *) 
erwähnt das Vorkommen schön entwickelter Evinospongien^) und 
schreibt ihnen sowohl wie den damit zusammen vorkommenden 
Diploporen eine wichtige Rolle bei der Bildung der Kalk- und 
Dolomitmassen zu. Von Krebsen») und Seeigeln fanden sich 
nur spärliche Reste vor, Crinoideen fehlten in dem mir zur Ver- 
fügung stehenden Material ganz. Vielleicht ist ein nicht genau 
bestimmbarer Rest als ein Schwamm aufzufassen. 

Infolge der zahlreichen, das Gestein durchsetzenden Ver- 
werfungsspalten sind einzelne Versteinerungen in zwei Hälften 
zerlegt, etwas aneinander verschoben und dann wieder ver- 
festigt. Andere Deformationen durch Gebirgsdruck, wie sie bei 
den in nachgebendem Mergel eingebetteten Cassianer Formen 
vorkommen, fehlen meinem Material wegen der spröden und 
harten BeschafEenheit des deutlich kristallinen Kalkes fast voll- 
ständig ; auch die bei jenen gelegentlich' vorhandene Inkrustierung 
mit Kieselsinter geht meinen Stücken ganz ab. 

Das Herauslösen der Conchylien aus der Gesteinsmasse war 
insofern nicht schwierig, als das Material infolge seiner kri- 
stallinen Beschaffenheit leicht sprang. Dabei brachen aber bei 
den von mir speziell untersuchten Gastropoden auch gewöhn- 
lich Mundöffnung und Apex ab, so daß ich bei der Bestimmung 
auf diese wichtigen Unterscheidungsmerkmale meist verzichten 
mußte. Aus diesem Grunde war mir eine genaue Angabe der 
Zahl der Umgänge selten möglich. Sonst blieb bei der Prä- 
paration die Schale meist vollständig oder wenigstens in Bruch- 
stücken erhalten; jedoch war die Mikrostruktur, wie ich durch 
vergleichende Dünnschliffe von tertiärem und recentem Material 
an der Hand der instruktiven Abbildungen Biedermanns*) fest- 
stellen konnte, durch Umkristallisation vollständig zerstört. 

Steinkeme, wie sie im deutschen Muschelkalk vorkommen, 
haben mir nicht vorgelegen: Die ursprünglich aus Aragonit be- 

1) PHILIPP, 1904, S. 23. 

») Vgl. die Abbildung eines Gesteinsschliffes bei LORETZ, 1878, Taf. XVIII. 
Fig. 11. • 

8) Mir lagen nur Bruchstücke vom Ccphalothorax vor. Diese haben sich 
merkwürdigerweise besser erhalten als die kräftigen Scherenspitzen. FISCHER, 
1901, S. 35 und WALTHER, 1893, S. 675 haben die Ursachen der Seltenheit von 
Krebsresten in den Sedimenten eingehend besprochen. 

4) BIEDERMANN, 1902, Taf. III— VI. 
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stehenden, jetzt allerdings in Calcit verwandelten Schalen der 
Gastropoden wie die Calcitschalen der Brachiopoden sind gleich- 
mäßig gut erhalten.!) Nur ganz vereinzelt konnte ich eine 
schwache Inkrustierung mit Kalkspat beobachten, die sich jedoch 
nicht wie bei den Stücken von Forno abpräparieren ließ; infolge- 
dessen kamen dann auch nur die gröbsten Umrisse des Gehäuses 
zum Ausdruck. 

Die kugeligen Formen besitzen fast durchaus eine glänzende 
Schalenoberfläche. Möglicherweise läßt sich diese Eigenschaft, 
die besonders bei den wohlerhaltenen naticiden Gehäusen recht 
augenfällig ist, ebenso wie bei der recenten Natica darauf zu- 
rückführen, daß auch bei ihnen stark entwickelte Mantellappen 
bezw. Epipodiallappen die Schale ziemlich weit bedeckten und 
dadurch glänzend erhielten.*) Aus diesem Umstand würde sich 
vielleicht auch bei meinen Stücken der Mangel an Farbenzeich- 
nung erklären lassen, da sich nur an einem einzigen Exemplar 
eine schwache Marmorierung konstatieren läßt. Nach Wood- 
ward wenigstens sind vom Mantel bedeckte Gehäuse farblos 
und glänzend.8) Ob diese Annahme zutrifft, oder die Farben- 
zeichnung durch den Fossilisationsprozeß zerstört wurde oder 
wegen der Tiefenverhältnisse oder aus anderen physikalischen 
Gründen nicht zur Ausbildung gelangte, vermag ich nicht an- 
zugeben. (Vgl. Nr. 16, Hologyra elegans, Taf. III, Fig. 12.) 

Bei wenigen Exemplaren ist die obere Schalenschicht auf- 
gelöst*), bei andern etwas abgeblättert, wodurch auf der darunter 
liegenden, subcorticalen Schicht stellenweise eine ganz feine, 
wohl durch die Struktur bedingte Längsstreifung zum Vorschein 
kommt (z. B. Dicosmos),^) 

An einzelnen Stücken sind Spuren mechanischer, jedoch 
wieder ausgeheilter Verletzungen ß) zu erkennen, durch welche 



1) V. GCmbel stellte experimentell fest, „daß die Löslichkeit des Kalk- 
karbonats in erster Linie auf dem Aggregatzustand des Materials beruht und 
daß damit das Verhältnis, ob der Kalk als Kalkspat oder Aragonit ausgebildet 
ist, von nicht ausschlaggebender Bedeutung ist**. 1884, S. 397. 

8) Vgl. MARXENS, 1883, S. 90—91. 

3) WOODWARD, 1880, S. 206. 

*) Vgl. hierüber V. GÜMBEL, 1884, S. 397. 

5) Vgl. CAXAVARI, 1890, S. 214; KITTL, 1894, MarmolaU, S. 140, Fußnote 
und 1899, S. 35; J. BÖHM, 1895, S. 257; und S. 289 dieser Arbeit. 

6) Ähnliche Verletzungen hat auch KOKEN bei den Hallstätter Gastropoden 
konstatiert; er führt sie darauf zurück, daß die Tiere in einem sehr bewegten, 
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das Wachstum der Umgänge bezw. die Skulptur nur lokal ge- 
stört, die normale Weiterentwicklung aber nicht beeinflußt wurde. 
Anscheinend war das Tier, an Größe zunehmend, nicht mehr 
imstande, mit dem vordersten Teile des Mantels an die defekte 
Stelle zurückzugreifen, um die ausgebrochenen Schalenstücke 
zu ersetzen.!) Es mußte daher die Wiederherstellung der Schale, 
wie Biedermann 2) bei Helix nachgewiesen hat, durch das Epithel 
der Manteloberfläche») erfolgen, welche keine normal gebaute 
Außenschicht (organischen Schalenüberzug und äußere gefärbte 
Kalkschicht), sondern „anscheinend nur irregulär gebaute, aus 
Sphäriten bestehende Kalkschichten zu liefern vermag**. 

Nicht immer sind die Hohlräume der Umgänge vollständig 
mit Gesteinsmasse ausgefüllt, sondern mehr oder weniger mit 
oft braun gefärbten Kalkspatkristallen inkrustiert; das bewirkte 
Brüchigkeit der Umgänge, welche die Präparation einzelner 
Stücke erschwerte bezw. geradezu unmöglich machte. Auch 
die inneren Wandungen besitzen zuweilen eine bräunliche Fär- 
bung, durch die sich beim Anschleifen die Beschaffenheit der 
Spindel gegenüber der weißen umgebenden Gesteinsmasse deut- 
lich abhebt. Auffällig ist das gänzliche Fehlen von makrosko- 
pisch erkennbaren Schalenfragmenten in der Gesteinsmasse: alle 
Schalen sind, soweit sie nicht durch massenhafte Anhäufung 
an den Rändern etwas lädiert wurden, vollständig erhalten, wenn 
auch bei den Muscheln die beiden Klappen immer getrennt vor- 
kommcQ. Wohl aber war junge Brut noch in den innersten 
Umgängen der Gastropoden zu finden und verursachte bei der 
Präparation meist das Abbrechen der Schlußwindung. Überhaupt 
bildet das Auftreten zahlreicher juveniler Gastropoden ein auf- 
fallendes Moment in dieser Fauna. 

verhältnismäßig seichten Wasser, vielleicht in Klippenregionen lebten, welche von 
einer starken Brandung bespült wurden. 1897, S. 3. Möglicherweiso sind es 
auch „Spuren des Angriffes oder des Kampfes, wie die Molluskenschalen des 
Seichtwassers so oft erkennen lassen". WALTHER, 1893, S. 438 und 890. Ich 
denke hierbei in erster Linie an Beschädigungen durch von Mollusken lebende 
Meeresbewohner. 

1) CLESSIN, 1897, S. 69; vgl. BRONN, 1862, S. 891. 

2) BIEDERMANN, 1902, S. 123. 

8) Voraussetzung hierbei ist, daß bei lokaler Zerstörung der Schalenober- 
flächc nichl auch das Mantelepithel in Mitleidenschaft gezogen wurde. Im Falle 
der Verletzung des Schalen- und Mantelrandes müßten sich auch auf den 
folgenden Umgängen die Spuren der Verletzung verfolgen lassen. 
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Im Gegensatz dazu steht in denselben Nestern das Vor- 
kommen vereinzelter, unverhältnismäßig großer, meist korro- 
dierter Stücke, welche zu den mit ihnen vergesellschaftet auf- 
tretenden kleinen verkümmerten Formen nicht recht passen 
wollen: sie sind, wie sich v. Mojsisovics^) gelegentlich einmal 
ausdrückte, „Fremdlinge, gewissermaßen erratische Erschei- 
nungen**. 

Für ihr vereinzeltes Auftauchen unter den übrigen pygmäen- 
haften Tierformen lassen sich nun zwei Erklärungen geben: 

Entweder sind sie die einzigen ausgewachsenen, oder aber 
von auswärts hierher verschlagene Exemplare. 

Gegen erstere Annahme läßt sich einwenden,, daß die wenigen 
großen Stücke in keinem Verhältnis zu den übrigen zahlreichen 
Formen stehen würden, da diese dann samt und sonders als 
abgestorbene Jugendexemplare angesehen werden müßten: dafür 
ist aber trotz der Kleinheit das Wachstum zu normal und die 
Skulptur zu gut entwickelt. 

Weit einleuchtender erscheint mir die zweite Erklärung, da 
es sich am Latemar-Ostgipfel hauptsächlich um einige größere 
Gastropoden handelt. Bei ihrer Zugehörigkeit zum vagilen 
Benthos ist es ganz leicht zu verstehen, daß die Tiere aus Nach- 
bargebieten, sei es freiwillig oder durch Strömungen verschlagen, 
in unseren Bezirk kamen, sich unter die Pygmäen mischten und 
später mit ihnen gemeinsam den Tod fanden.*) 

1) V. MOJSISOVICS, 1879, S. 14. 

*) Auf die Entstehungsweise der Mikrofaunen werde ich in Teil VI näher 
eingehen. 
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3. Teil. 

Zusammenfassung der stratigraphischen Ergebnisse. 

Nach der paläontologischen Untersuchung der Gastropoden- 
Faunen von den verschiedenen Fundstellen ergibt sich für die 
ladinischen Kalk- und Dolomitmassen in der Umgebung von 
Predazzo folgende Gliederung: 

Fauna vom Ostgipfel des Latemar, annähernd 
gleich der Fauna vom Gipfel des Viezzena = 
Grenzbildung von Wengener und Cassianer 
Schichten. 



a. Obere Stufe: 



h TT f <=;f f . f Fauna des Val Sorda-Fundortes = untere La- 
\ temarkalke = Fauna der beiden Marmolata- 
Wengener Schichten. 
kalk-Fundorte = { ?Zone des Trachyceras Beitzi.^) 
? p. p. Trinodosus-Kalk. 



1) Vgl. Philipp, 1904, S. 24 ff., und Fußnote 2 auf S. 435 dieser Arbeit. 
Ferner V. MOJSISOVICS, 1892, S. 780, und 1893, S. 810; PHILIPPI, 1895, 
S. 698 ff.; V. ARTHABER, 1906, S. 254. 
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4. Teil. 

Zur Entstehung und Anhäufung der Kalke. 

Es erscheint mir überflüssig, an dieser Stelle auf die ver- 
schiedenen Streitfragen, welche seit den Untersuchungen von 
RiCHTHOFENS die Bildungsweise der Dolomitriffe von Südtirol 
zum Gegenstand hatten, näher einzugehen, zumal Diener und 
erst kürzlich v. Arthaber in ausführlicher Weise über die beiden 
sich bekämpfenden Ansichten referiert haben.^) Nur kurz möchte 
ich zur Erläuterung bemerken, daß einzelne Autoren die Ent- 
stehung der Kalke und Dolomite in erster Linie auf die Tätigkeit 
von Korallen zurückführen, während andere in ihnen wesentlich 
gewaltige Anhäufungen von Kalkalgen erkennen wollen. Diener 
sowohl wie v. Arthaber neigen der vermittelnden Ansicht zu, 
daß die Riffe nicht alle gleichartige Bildungen sind, sondern 
„daß lokal an dem einen Ort Diploporenschlamm sich anhäufte, 
während in anderen, den Korallen günstigeren Gegenden Korallen- 
riffe emporwuchsen", oder auch die Reste anderer kalkausschei- 
denden Organismen sich am Aufbau beteiligten.^) 

Um mir eventuell ein eigenes Urteil in dieser Kontroverse 
bilden zu können, fertigte ich von dem mir von den verschiedenen 
Fundstellen zur Verfügung stehenden Gesteinsmaterial eine An- 
zahl (22) Dünnschliffe an. Diese waren für den beabsichtigten 
Zweck insofern geeignet, als die Einschlüsse nicht durch Dolo- 
mitisierung zerstört waren. 



1) DIENER, 1903, S. 537—544; V. ARTHABER, 1906, S. 225—232; siehe 
auch Frech, 1897, S. 98, Fußnote. 

^) Vgl. hierzu die neueren Untersuchungen über den Aufbau der rezenten 
Kalk- und Korallenriffe von FRECH, 1897, S. 97 ff.; GARDINER, 1898, S. 417, und 
1903, S. 203; VÖLTZKOW, 1902, S. 502 ff., und 1906, S. 125; MAY, 1902, 
S. 229; SOLGER, 1903, S. 533; SCHNEE, 1904, S. 534, und 1906, S. 261; 
FUCHS. 1905, S. 169; besonders aber LANGENBECK, 1907, S. 24 ff. Femer 
die Untersuchungen J. WALTHERS über die Entstehung strukturloser Kalke, 
1885, S. 329 ff. 

Ich gehe hier absichtlich nicht näher auf die Zusammensetzung der „Ko- 
rallenriffe" ein, da sich Herr Prof. SALOMOX demnächst in einem größeren 
Weriv (Adamello-Gruppe) ausführlich mit dieser Frage beschäftigen wird. 
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Der Erfolg war leider ein negativer: die mehr oder weniger 
umkristallisierten Kalke lassen im Schliff keine koralline Struktur 
erkennen, sondern sind aus klastischem Material, welches durch 
eine weiße, gleichartige Grundmasse verkittet wird, zusammen- 
gesetzt. Bei schwacher Vergrößerung treten stellenweise kleine, 
in eine dunkle Masse eingesprengte Dolomit-Kristalle und zahl- 
reiche, teils eckig, teils mehr rundlich begrenzte Körperchen 
auf, die vielleicht aus Conchylienf ragmenten ( ?) oder aus um- 
gelagerten Kalksteinstückchen bestehen mögen. 

In den Kalken der Val Sorda konstatierte ich in zwei 
Schliffen einzelne wie Geldmünzen übereinandergelagerte Ringe 
und Scheiben, die ,wohl als F or amini f er en anzusehen sind. 
Skeats*) gibt in Taf. XII, Fig. 1, eine gute Darstellung dieser 
auffallenden Gebilde aus den „Buchensteiner Kalken** von 
St. Leonhard und erklärt sie ebenfalls für Foraminiferen, In 
zwei Schliffen glaube ich mit ziemlicher Sicherheit Rotalven- 
ähnliche Gehäuse unterscheiden zu können.-) 

Die Schliffe des Viezzenakalkes zeigen zwar weniger, aber 
etwas größere von einer hellen Grundmasse verkittete Frag- 
mente. In einem der Präparate sind zwei Durchschnitte zu 
sehen, die vielleicht von Einzelkorallen herrühren, ein anderer 
zeigt den Querschnitt eines großen, mit zwei ineinander 
steckenden, unregelmäßig gezähnten Rändern versehenen Kör- 
pers, offenbar eine trichterartige Diplopore.^) Auch in einem 
weiteren Schliff ist ein jedenfalls zu Diplopora gehöriger Rest 
vorhanden.*) 



1) SKEATS, 1905, S. 123 und 139; vgl. auch das von SalOMON hierüber 
erstattete Referat, N. Jahrb. f. Min., 1906, II, S. — 206 — . 

^) Über das Auftreten von Foraviiniferen in der alpinen Trias vgl. z. B. 
V. GÜMBEL, 1869, S. 175, und 1873, S. 299—302; SALOMON, 1895, S. 48, u. a. 

») Vgl. die Abbildungen von Dr/?/o/>orew-Schliffen bei V. GÜMBEL, 1871, 
Taf. I— IV, und bei BENECKE, 1876, Bd. II, Taf. XXIl-XXIII. 

*) Ich möchte bemerken, daß der von YOÜNG aufgestellte und noch jetzt 
in der Literatur gebräuchliche Name einer Bryoroew-Gattung aus der Familie 
der Acanthocladiiden (V. ZiTTEL, Text-Book of Palaeontology, 1900, S. 283) 
Diplopora zur Vermeidung von Irrtümern besser durch eine andere Bezeich- 
nung, etwa Didymopora, zu ersetzen wäre, da dem älteren, von SCHAFHÄUTL 
für Kalkalgen aufgestellten Namen (N. Jahrb. f. Min., 1853, S. 299) die Priorität 
gebührt. Verwechslungen sind in diesem Falle, obwohl es sich um ein Tier 
und eine Pflanze handelt, sehr leicht möglich. 

Wegen der Bri/ozoen-GaUmig Diplopora vgl. z. B. Neues Jahrb. f. Min., 
1906, II, S. 157. 
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Diese aus relativ wenigen Schliffen (22) gewonnenen Re- 
sultate geben keinen Aufschluß über die Frage, welche Orga- 
nismen in erster Linie für die Bildung der Kalke und Dolomite 
verantwortlich gemacht werden können. 

Das einzige Ergebnis, welches mir von Interesse zu sein 
scheint, ist der Nachweis einer starken Beteiligung von eckigen 
Kalksteinfragmenten am Aufbau der Massen.^) Diese Beobach- 
tung zeigt nämlich, daß wohl ein erheblicher Teil der Gesteins- 
massen aus zerriebenem älterem, wenn auch wohl nur unbe- 
deutend älterem Kalkstein entstanden ist und gibt auch eine 
Erklärung dafür, warum es so schwierig ist, in den Gesteinen 
primäre Strukturen nachzuweisen. 



.1) Vgl. hierzu den Erklärungsversuch von LORETZ für die Entstehung 
der „Breccien-Struktur" (1878, S. 403) und den Dünnschliff von „Muschel- 
breccie" bei BORNEMANN, S. 273, Taf. VII, Fig. 2. 



VerbADdl. d. Heidelb. NttiirhJit.-Med. Vereins. N. F. IX. Bd. 
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I. Einleitung. Allgemeine Llteratnrnaolirloliten Aber Lnmaohelleneto. 

Auf dem Ostgipfel des Latemar sowohl, wie auf dem Gipfel 
des Viezzena treten die Versteinerungen nesterweise in ganz 
eng begrenzten, kaum Kubikfuß großen Räumen auf. War mir 
diese Erscheinung ohnehin schon merkwürdig, so wurde sie mir 
während der Präparation noch auffallender, weil sich aus dem 
Erhaltungszustand und der Vergesellschaftung der Formen mit 
großer Wahrscheinlichkeit ergab, daß an den beiden Fundstellen 
verschiedene Ursachen die Entstehung der Nester veranlaßt 
haben müssen. 

Ähnliche Erscheinungen sind auch schon von anderen Fund- 
orten beschrieben worden, ohne daß meines Wissens auf die 
ihr zugrunde liegenden Ursachen näher eingegangen worden wäre. 
Nach Mojsisovics^) ist es geradezu charakteristisch für die 
Alpen, „daß die meisten der fossilführenden Ablagerungen, 
weit entfernt kontinuieriiche, über größere Strecken verbreitete 
Schichten zu bilden, nur sporadisch auftretende, linsenförmige 
Einschaltungen darstellen". 

Eine recht anschauliche Schilderung derartiger Verhältnisse 
besitzen wir vom Schiernplateau 2) : 

„Es ist eigentümlich, wie ungemein rasch auf dem kleinen 
Gebiete des Schiernplateaus die Facies in den Raibler Schichten 
wechselt. An einer Stelle haben wir eine, an Individuen außer- 
ordentlich reiche Fauna, an anderen finden wir denselben Hori- 
zont durch einen Korallenrasen oder durch gänzlich fossilleere, 
Bohnerz führende Mergel etc. vertreten. Nicht allein die Un- 
ebenheiten im Meeresboden, die durch das rasche Anschwellen 
oder Zusammenschrumpfen der Schichten kenntlich sind, können 
uns die Gegensätze erklären, es müssen auch Strömungen an- 
genommen werden, welche die Verhältnisse lokal so außerordent- 
lich günstig gestalteten, daß eine so dichte Bevölkerung von 

1) v. MOJSISOVICS, 1879, S. 84; 1893, S. 807: „Das linsen- und nester- 
förmige Auftreten der Fossilien ist für die roten und bunten Marmore der tieferen 
Hallstätter Horizonte charakteristisch." 

«) v. WÖHRMAXN und KOKEN, 1882, S. 219. 
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Bivalven, Gastropoden und anderen Organismen auf einem so 
engen Raum, wie in der Umgebung der Schiernklamm» gedeihen 
konnte, ohne sich in die nächste Nachbarschaft auszubreiten. 
Teilweise sind die Schalen der Mollusken hier zusammengespült 
und auch abgerollt zur Lagerung gekommen, die Mehrzahl der 
Individuen aber lebte an Ort und Stelle, da abgesehen von den 
meist intakten Gehäusen zweiklappige Exemplare unter den 
Bivalven häufig vorkommen." Hieran anschließend bringe ich 
eine Schilderung der im Vicentin herrschenden Verhältnisse von 
ToRNQUiST*); er vermutet, daß während der Bildung des Spitz- 
kalkes „durch die, die Eruptionen einleitenden Erscheinungen 
warme Meeresströmungen entstanden, in denen eine besonders 
üppige Flora und Fauna sich ansiedelte". Als weitere Begleit- 
erscheinung traten erhebliche lokale Senkungen und Hebungen 
ein; wo die Senkungen entstanden, wurden die Reste der Lebe- 
wesen zusammengespült, aber nicht zu Riffen aufgetürmt, son- 
dern zur Nivellierung verwendet, „so daß die Mächtigkeit der- 
artiger Riffe gewissermaßen nach unten anwuchs ....** 

„Eine besondere Eigentümlichkeit der Fossilien der «No- 
dosus»-Schichten im Vicentin ist es, daß dieselben allermeist in 
Bruchstücken in dem Gestein vorkommen; es geht daraus hervor, 
daß sie vor der Fossilisation zerbrochen worden sind .... 
Die Zunahme der klastischen Sedimentkomponenten in den «No- 
dosus»-Schichten zeigt, daß die Wasserbedeckung zur Zeit ihrer 
Bildung eine geringe und unvollständigere geworden war; die 
dadurch eingetretene stärkere Wasserbewegung auf dem Boden 
des Meeres mag eine Verspülung und Anhäufung der Schalen 
ermöglicht haben."-) 

Ähnliche, aber den von mir beschriebenen Vorkommen meh?^^ 
entsprechende Verhältnisse erwähnt Oüilvie-Gordon*^) aus deaj 
in den oberen Cassianer Schichten auskeilenden Cipilkalken und 
Dolomitbänken im Falzaregotal und sieht in den erigbegrenztea] 
Nesterbildungen das Hauptmerkmal für die Cassian-Raibl-Periode; 
dabei bezeichnet sie es für äußerst wünschenswert, diese kolonin 

^) TORNiQUIST, 1901, S. 117/118. Vgl. liierzu auch DlENEH, 1903, S- 

2) TüRNQUlST, 1901, S. 125. Etwas abwoicliendc Vt-Thällnisst? srliiiilt " 
Wagneh, 1897, S. 31 und 71, aus dem Muschelkalk von J<?Qa, wo ,.^r' 
verfestigte Muschelbänke unmittelbar nach ilirer SedimentrUioii" vielleicht 
heftige Bewegung des Meeres eine Aufarbeitung und ^prstüekeiuag • 
haben. 

3) OCILVIE-GORDON, 1900, S. 312, 315, 320. 
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artigen Faunen näher zu untersuchen, um „aus der lithologischen 
Beschaffenheit des Gesteinsbindemittels die wichtigsten Resultate 
über die lokalen Lebensbedingungen ziehen zu können**. 

Ich halte es daher für angebracht, auf diese auffallende 
Tatsache hier etwas näher einzugehen, da trotz der vielen für 
solche Erscheinungen gegebenen Erklärungsversuche mir die 
Frage noch nicht nach allen Seiten hin vollständig gelöst er- 
scheint; leider sind die hierauf bezüglichen kurzen Notizen in 
der Literatur sehr zerstreut. 

1. Schicht- und bankartige Lumachellcn. 

a. Entstehung durch an Ort und Stelle lebende Tiere. 

Sehen wir zunächst, wie schiebt- oder bankartige Lumachellen 
entstehen können. 

Leicht läßt sich ein annehmbarer Grund für die Einschaltung 
von Brutbänken zwischen sonst fossilfreie Bänke oder die Ent- 
stehung ganzer Schichten von Versteinerungen aus Individuen 
derselben Art oder von gleichen Existenzansprüchen finden.*) 
Ähnlich wie beim Menschen treten auch bei der Tierwelt ge- 
legentlich besondere Umstände ein, die sie in Schwärmen von 
ihren bisherigen Wohnsitzen forttreiben. (Aktive oder passive 
Migration.) Durch einen geologischen Vorgang, eine geringe 
Oszillation des Meeresspiegels oder ein anderes Naturereignis 
(Sturmflut, Erdbebenwelle (>tc.) konnten Molluskenlarven von 
ihren Brutstellen forlgetragen und in großen Mengen über eine 
quer zur Bewegungsrichtung gehigc^rte Barre hinweg in einen 
abgeschnürten Busen getrieben werden, dort günstige Lebens- 
bedingungen finden und auf dem gesicherten Standort, ani»e- 
hiiMiiMi flunli ümBcmv Ftviiide sit li ilppig uiLtfaltün, 

Diene Beiispiele gelten besondt?rs für die Lmwi\ 
J^rlui hion der Jäeniianisc heti Triu^ineero, mit dprc?n FMtst' 
nt^M'iwr ^ii'H K Kmaas-) eiiigebeitdor !vr*^f'hnftigt bat IJ 
duii: J '« * Irvke im unlervn himJ ubereri Mi 

hf*i«lefi HomoiMrn aijlih ^ 
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veränderten ozeanischen Einströmung Schwärme von Larven ein- 
geführt wurden, welche zwar zur Entwicklung, aber zu keiner 
Fortpflanzung kamen** (1. c, S. 35). Negative Strandverschiebung 
„führte schließlich zu einem Abschluß der Verbindung mit dem 
offenen Ozean . . . der größte Teil der Fauna starb ab oder 
fristete ... ein kümmerliches Dasein** (1. c, S. 43). Positive 
Strandverschiebungen stellten die Verbindung wieder her und 
„ein Aufleben der fast abgestorbenen Fauna und eine Be- 
reicherung durch neu eingewanderte ozeanische Arten war die 
Folge** (1. c, S. 44). 

Recht anschaulich schildert auch Bornemann (S. 316) die 
Entstehung solcher fossilführenden Schichten: Die Tiere „lebten 
in Kolonien beisammen, welche Bänke von größerer oder ge- 
ringerer Ausdehnung bildeten. Je nach der Veränderung der 
äußeren Lebensbedingungen, Veränderung von Meeresströmungen, 
der Meerestiefe gingen Kolonien ein, veränderten ihre Wohn- 
plätze und bevölkerten neue Ansiedlungen. Es müssen daher 
analoge und einander sehr ähnliche Schichten sich in verschie- 
denen Gegenden wiederholen, ohne daß sie deshalb überall an 
denselben Horizont gebunden wären oder in derselben Zeit ent- 
standen sein müßten.** 

b. Entstehung durch Zusammenschwemmung. 

Daß auch auf andere Weise *) eventuell durch Zusammen- 
schwemmung 2) ähnliche Lumachellenschichten entstehen können, 
beweist die Anhäufung zahlreicher Fossilien in gewissen Schichten 
bei St. Cassian.3) Allerdings gehen die Ansichten über ihre 
Bildung bei den einzelnen Autoren auseinander; v. Mojsiso- 
vics*) schreibt hierüber: „Diese knauerförmigen Lumachellen, 
die Inkrustierung vieler Conchylien, die vielen zerbrochenen 

1) Vgl. hierzu A. G. JOHANNSEN, Gm Afleiringen af Molluskernes Skaller i 
Indsöer og i Havel (Die Ablagerungen der Molluskenschalen in Seen und im 
Meere), Vid. M. Nat. Foren, für 1901, S. 5—46. Kopenhagen 1902. — Ref., 
Geol. Centralblatt, 3. Bd. (1903), S. 525—526. 

*) 0. M. Reis folgert aus den „prächtigen diskordanten Lagerungsanzeichen" 
der pfälzischen Trochitenkalke, daß die „Trochiten- und Terebratelbänke zu- 
sainmengeschwemmte und so ausgeglichene Massen darstellen". Erläuterung 
zu Blatt Zweibrücken, S. 165. Vgl. auch S. 566 dieser Arbeit. 

^) Über die Schichtenfolge vgl. LAUBE, 1870, S. 97—99. und OGILVIE- 
GORDON, 1893. 

*) V. MOJSISOVICS, 1879, S. 245/246. Vgl. auch WISSMANN, 1841, S. 15 £f. 
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Reste, die Isolierung der Cidaritenstachel, das Fehlen der äußeren 
Windungen bei den meisten Cephalopoden, die stellenweise vor- 
kommende oolithische Struktur u. s. f., dies alles weist darauf hin, 
„daß das Fossilienlager von Stuores durch Zusammenschwem- 
mungen an einer Untiefe entstanden ist. In der Tat endet dicht 
an dem reichen Fundort das Riff des Sett Sass . . . Die Fossilien 
wurden an einer mäßig bewegten Stelle an der Außenseite eines 
Riffes zusammengeschwemmt und begraben.** In einem gewissen 
Gegensatz zu diesen Ausführungen steht die an einer späteren 
Stelle (1. c, S. 500) geäußerte Ansicht, „daß andere in die 
Kategorie der Cipitkalke fallende Vorkommnisse wie z. B. das 
Fossillager von Stuores bei St. Cassian ihre Bildung teils der 
Anhäufung der in situ lebenden Tiere, teils (wie der fragmentäre 
Zustand der solche Breccien bildenden Reste beweist) der Ab- 
schwemmung von den Gehängen der Riffe** zu verdanken haben. 

Die entgegengesetzte Auffassung über den Erhaltungszustand 
der Cassianer Faunen hatte v. Richthofeni), wenn er als be- 
sonderes Merkmal „das gleichförmig bunte Gemisch der Formen 
in jeder einzelnen Schicht hervorhebt, da doch nie ein unvoll- 
kommener Erhaltungszustand auf ein Zusammenschwemmen hin- 
deutet**; er nimmt also im Gegensatz zu Mojsisovics an, daß 
die Stücke gut erhalten seien. Nach Gümbel«) sind die vielleicht 
durch Eruptionsgase getöteten Schaltiere zwischen riffartig vor- 
ragenden Klippen im Bezirke der Fluten und Strömungen zum 
Absatz gelangt. 

Inwieweit diese so ganz voneinander abweichenden An- 
schauungen für die Cassianer Verhältnisse zutreffend sein mögen, 
entzieht sich meiner Beurteilung. 

2. Linsen- und nesterartiges Vorkommen. 

Treten engbegrenzte linsen- oder nesterartige Fossilien-An- 
häufungen von sehr verschiedenartigen Tierformen auf, so müssen 
bei der Ablagerung ganz andere Verhältnisse geherrscht haben. 
Derartige Nester beschreibt v. Mojsisovics^), ohne auf die Ent- 
stehungsursache näher einzugehen, aus den Salzburger Kalk- 
hochalpen, wo Halobien, Brachiopoden und Cephalopoden ge- 
sellig in Nestern vorkommen. Nach demselben Autor ist „das 

1) V. RICHTHOFEX, 1860, S. 87—88. 

8) V. GÜMBEL, 1873, S. 71. 

») V. MOJSISOVICS, 1896, S. 31. 
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linsen- und nesterförmige Auftreten der Fossilien für die roten 
und bunten Marmore der tieferen Hallstätter Horizonte charak- 
teristisch" (1893, S. 807; v. Arthaber, S. 367). 

Giebel 1) vermutet, daß das zum Teil nesterartige Auftreten 
der Conchylien im Muschelkalk von Lieskau „auf eine langsame 
Anhäufung der Muscheln nach dem Absterben der Tiere in nicht 
ganz ruhigem Wasser hindeutet**. 

Philipp«) führt das ähnliche, engbegrenzte Vorkommen am 
Latemar-Ostgipfel auf Zusammenschwemmung zurück. Ich kann 
dieser Auffassung, gegen die auch Salomon von vornherein 
Bedenken erhoben hatte, für den speziellen Fall nicht beitreten, 
obwohl an anderen Punkten dieser Entstehungsmodus neben 
der autochthonen Bildung ebenfalls ganz gut denkbar ist. Ich 
werde darauf später noch eingehen. 

Um nun das linsen- und nesterartige Vorkommen von Ver- 
steinerungen verstehen zu können, jnüssen wir zunächst be- 
trachten, unter welchen Umständen heute noch im Meer An- 
häufungen von Molluskenschalen stattfinden, um aus den Er- 
scheinungen der Gegenwart die Vorgänge der Vergangenheit zu 
ergründen. 

Zur Lösung dieser Frage hoffe ich einen Beitrag liefern zu 
können, weil ich früher als Seemann die verschiedensten Meere 
besucht, später lange Jahre am tropischen Meeresstrand gelebt 
und daher ein ziemlich großes Beobachtungsmaterial über das 
Auftreten der Organismen in der Flachsee- und Litoralzone ge- 
sammelt habe. 

a. Was ist eine Fossilienlinse? 

Zunächst möchte ich vorausschicken, daß die von verschie- 
denen Autoren für isolierte Fossilienvorkommen gebrauchte Be- 
zeichnung „Linse** gewissermaßen schon den Begriff der gene- 
tischen Entstehung entweder durch flächenhaftes Vorkommen 
früher in situ lebender Tierformen oder auch durch Zusammen- 
schwemmung abgestorbener Tiere in sich trägt. 

Die Lagerungsform „Linse** läßt ferner durch ihre mehr 
horizontale als vertikale Ausdehnung 3) eine zeitlich beschränkte 



1) GIEBEL, 1856, S. 58. 

«) PHILIPP, 1904, S. 23 und Fußnote; siehe auch Fußnote 2 auf S. 303 
dieser Arbeit. 

») Wagxer, 1897, S. 35, erwähnt aus dem Muschelkalk von Jena zwei 
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Entstehung vermuten, bei welcher die stärkste Anhäufung des 
Materials in der Mitte des Gebildes liegt. Da wir aber der- 
artige, mehr flächenhafte Fossilienhäufungen nur im Querschnitt 
aufgeschlossen sehen, sind wir über ihre dritte Dimension gar 
nicht unterrichtet. Wenn wir z. B. in einem Aufschluß eine 
Linse vor uns zu haben glauben, kann es sich ebensogut um 
eine senkrecht zum Anschnitt auf größere Entfernung verfolg- 
bare wulstartige Masse von linsenförmigem Querschnitt handeln. 

Nun wird aber der Ausdruck „Linse** von den verschiedenen 
Autoren nicht allein für Aufschlüsse von typisch linsenförmigem 
Querschnitt, sondern auch für solche lokale Fossilanhäufungen 
angewendet, die entweder eine halblinsenförmige (nur nach 
unten oder nur nach oben konvex) oder gar eine ganz unregel- 
mäßig begrenzte selbst nesterartige Gestalt besitzen. Manche 
dieser Gebilde sind tatsächlich lakkolith- oder brodlaibförmig 
auf der Schichtfläche aufgesetzt, andere „rundlich ellipsoidisch, 
schalenartig gebogen, oder zu länglichen sackähnlichen Gestalten 
ausgezogen**. i 

Ich werde im folgenden für oben flach, unten konvex be- 
grenzte Körper den Ausdruck „konvexplane Halblinse**, bezw. 
„Rinnenausfüllung**, für die lakkolithartigen Körper „plankonvexe 
Halblinse**, bezw. „plankonvexer Rücken** sagen. Abbildungen 
dieser verschiedenen Formen folgen weiterhin (TextfigurSl — 24). 

So beschreibt z. B. Wagner S. 10 und 68 aus dem Muschel- 
kalk von Jena eine der letzteren Form entsprechende „rücken- 
artige Zusammenhäufung von Resten von Meeresbewohnern** in 
solchen Massen, „daß halbzylindrische Petrefaktcnwülste sich aus 
den Platten herausheben oder klotzige, außen wulstig begrenzte, 
bis 0,4 m dicke Linsen mit meist getrennten und ineinander 
geschobenen Schalen von Myophorien sich zwischen die Platten 
einschalten.** 

Daß derartige lokale Fossilanhäufungen von so ganz ver- 
schiedenem Charakter auch verschiedene Entstehungsursachen 
haben müssen, liegt auf der Hand. Für einzelne dieser Erschei- 
nungen lassen sich wohl einwandsfreie Erklärungen geben, für 
andere dagegen, z. B. für die brodlaibförmige Ausbildung von 
Linsen, soweit sie aus Fossilienfragmenten bestehen, fehlt mir 
wenigstens zunächst noch eine befriedigende Deutung. 

Linsen mit liöckriger Außenfläche am Kemberge, zwölf Schritte voneinander 
entfernt, die größere 1,1 m lang und 0,3 in mächtig. 
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Der Erfolg war leider ein negartiver: die mehr oder weniger 
umkristallisierten Kalke lassen im Schliff keine koralline Struktur 
erkennen, sondern sind aus klastischem Material, welches durch 
eine weiße, gleichartige Grundmasse verkittet wird, zusammen- 
gesetzt. Bei schwacher Vergrößerung treten stellenweise kleine, 
in eine dunkle Masse eingesprengte Dolomit-Kristalle und zahl- 
reiche, teils eckig, teils mehr rundlich begrenzte Körperchen 
auf, die vielleicht aus Conchylienfragmenten ( ?) oder aus um- 
gelagerten Kalksteinstückchen bestehen mögen. 

In den Kalken der Val Sorda konstatierte ich in zwei 
Schliffen einzelne wie Geldmünzen übereinandergelagerte Ringe 
und Scheiben, die ,wohl als Foraminiferen anzusehen sind. 
Skeats^) gibt in Taf. XII, Fig. 1, eine gute Darstellung dieser 
auffallenden Gebilde aus den „Buchensteiner Kalken** von 
St. Leonhard und erklärt sie ebenfalls für Foraminiferen. In 
zwei Schliffen glaube ich mit ziemlicher Sicherheit Rotali^n- 
ähnliche Gehäuse unterscheiden zu können.-) 

Die Schliffe des Viezzenakalkes zeigen zwar weniger, aber 
etwas größere von einer hellen Grundmasse verkittete Frag- 
mente. In einem der Präparate sind zwei Durchschnitte zu 
sehen, die vielleicht von Einzelkorallen herrühren, ein anderer 
zeigt den Querschnitt eines großen, mit zwei ineinander 
steckenden, unregelmäßig gezähnten Rändern versehenen Kör- 
pers, offenbar eine trichterartige Diplopore.^) Auch in einem 
weiteren Schliff ist ein jedenfalls zu Diplopora gehöriger Rest 
vorhanden.*) 



1) Skeats, 1905, S. 123 und 139; vgl. auch das von SALOMON hierüber 
erstattete Referat, N. Jahrb. f. Min., 1906, II, S. — 206 — . 

^) Über das Auftreten von Foraminiferen in der alpinen Trias vgl. z. B. 
V. GÜMBEL, 1869, S. 175, und 1873, S. 299—302; SALOMON, 1895, S. 48, u. a. 

») Vgl. die Abbildungen von Diphporen-SchVifien bei V. GÜMBEL, 1871, 
Taf. I— IV, und bei BENECKE, 1876, Bd. II, Taf. XXll-XXIII. 

*) Ich möchte bemerken, daß der von YOUXG aufgestellte und noch jetzt 
in der Literatur gebräuchliche Name einer Brijozoen-Gaiiiung aus der Familie 
der Acanthocladiidm (V. ZlTTEL, Text-Book of Palaeontology, 1900, S. 283) 
Diplopora zur Vermeidung von Irrtümern besser durch eine andere Bezeich- 
nung, etwa Didyytiopora, zu ersetzen wäre, da dem älteren, von SCHAFHÄUTL 
für Kalkalgen aufgestellten Namen (N. Jahrb. f. Min., 1853, S. 299) die Priorität 
gebührt. Verwechslungen sind in diesem Falle, obwohl es sich um ein Tier 
und eine Pflanze handelt, sehr leicht möglich. 

Wegen der Bryo^ocw-Gattung Diplopora vgl. z. B. Neues Jahrb. f. Min., 
1906, II, S. 157. 
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Diese aus relativ wenigen Schliffen (22) gewonnenen Re- 
sultate geben keinen Aufschluß über die Frage, welche Orga- 
nismen in erster Linie für die Bildung der Kalke und Dolomite 
verantwortlich gemacht werden können. 

Das einzige Ergebnis, welches mir von Interesse zu sein 
scheint, ist der Nachweis einer starken Beteiligung von eckigen 
Kalksteinfragmenten am Aufbau der Massen.^) Diese Beobach- 
tung zeigt nämlich, daß wohl ein erheblicher Teil der Gesteins- 
massen aus zerriebenem älterem, wenn auch wohl nur unbe- 
deutend älterem Kalkstein entstanden ist und gibt auch eine 
Erklärung dafür, warum es so schwierig ist, in den Gesteinen 
primäre Strukturen nachzuweisen. 



• i).Vgl. hierzu den Erklärungsversuch von LORETZ für die Entstehung 
der „Breccion-Struktur" (1878, S. 403) und den Dünnschliff von „Muschel- 
breccie" bei BORNEMANN, S. 273, Taf. VII, Fig. 2. 



VerbaDdl. d. Heidelb. Ntturblit.-Med. Vereins. N. F. IX. Bd. 
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b. Verschiedene Entstehungsweisen von Linsen 
und Nestern. 

a. Entstehung durch an Ort und Stelle lebende Tiere. 

Die einfachste Erklärung für die Anhäufung von Fossilien, sei 
es in Linsen, sei es in Nestern, Knauern, Stöcken, Blöcken usw., 
bietet zunächst die Annahme, daß die Tiere an der Stelle, an 
welcher sie lebten, auch nach ihrem Tode eingebettet wurden. 
Ein „herdenweises Vorkommen fossiler Reste in Sedimenten 
deutet immer darauf, daß die betreffenden Formen am Ort ihrer 
Einbettung stationäre Bodenbewohner waren". i) Wie auf dem 
Lande, gibt es auch im Meer tierreiche und tierarme Strecken 
und Punkte, deren verschiedene Bewohnbarkeit auf bestimmte 
Faktoren der Lebensverhältnisse zurückzuführen ist.*) In jedem 
Wohngebiet werden wiederum Tiere bestimmte Standorte be- 
vorzugen, die ihrer Lebensweise besonders zusagen. Ein flacher 
Sandstrand z. B. inacht einen öden Eindruck, da er der Litoral- 
fauna keinen Schutz vor dem Seegang gewährt. Treten aber auf 
ihm vereinzelte größere Blöcke auf oder reichen Uferbefestigungs- 
anlagen ins Meer hinaus, so wird diese feste Unterlage von zahl- 
reichen festsitzenden Meerestieren bewohnt, während die ge- 
schützte Unterseite kleineren Tieren, namentlich Schnecken als 
sicherer Schlupfwinkel dient.^) An den für Zwecke der Schiff- 
fahrt oder der Fischerei eingeschlagenen Holzpfählen sitzen zahl- 
reiche Miesmuscheln; an den Mündungen der Abwässerkanäle 
sammelt sich eine reiche Fauna, Austern bevorzugen die Watten- 
ströme der Holsteinischen Küste, da der Gezeitenstrom ihnen 
beständig frisches Atemwasser zuführt. Auch warme Strömungen 
ziehen die Tiere an, sich in ihrem Bereich niederzulassen usw.*) 

An solchen bevorzugten Punkten sammeln sich also die Tiere 
in größeren Mengen an. Nach ihrem Absterben wird die auf der 
betreffenden Stelle vereinigte Fauna uns nach erfolgter Fossili- 

1; JAEKEL, 1902, S. 101. 

2) Über die Abhängigkeit der Fauna von der Facies vgl. FUCHS, 1883, 
S. 487 ff. 

3) Über Litoralfaunen vgl. WALTHER, 1893, S. 71, 98, 108, 205 etc. 

*) So hat sich z. B. in Karlsruhe an der Ausmündung der Kanäle des 
städtischen Wasserwerkes an der Ettlinger Straße, wo das warme Kondensations- 
wasser ausströmt, Planorbis corneus geradezu in Klumpen angesiedelt, er- 
reicht aber nicht die normale Größe, wie die Artgenossen in dem benachbarten 
Scheidgraben; anscheinend handelt es sich um einen von der Brut bevorzugten 
Aufenthaltsort. Frcimdl. Mitteilung von Herrn Assist. W. SPITZ. 



315] Paläontologische Untersuchung triadischer Gastropoden. 561 

sation je nach der mehr flächenhaften zeitlich kürzeren, oder 
mehr vertikalen, zeitlich längeren Anhäufung als Linse, Nest! usw. 
entgegentreten.!) 

So erwähnt Bornemann (1885, S. 304) aus dem unteren 
Muschelkalk von Thüringen, und zwar aus dem Steinbruch im 
Kirchtal Linsen von 20 cm Dicke und 1,30 bezw. 2,20 m Länge. 
„Die obere Fläche dieser versteinerungsreichen Einlagerungen ist 
gewöhnlich eben, während die Unterseite unregelmäßig konvex 
erscheint. Die flachen Vertiefungen, in welchen die Mollusken 
sich angesiedelt und gelebt und in denen sie ihre Schalen zu- 
rückgelassen haben, erinnern einigermaßen an die Löcher im 
Bodenschlamm der Fischteiche, welche von den Fischen aus- 
gewühlt und bewohnt werden. Es mag wohl sein, daß auch zur 
Bildungszeit der Wellenkalkschichten solche Vertiefungen im 
schlammigen Meeresboden durch ähnliche Ursachen hervorge- 
rufen wurden und dann sich Mollusken in denselben ansiedelten." 
Vgl. die diese Verhältnisse erläuternde Textfigur 24. 

Nach Blanckenhorn (S. 52) treten am Nordrand der Eifel 
im obersten Muschelkalk die aus unzähligen Exemplaren von 
yyOstrea ostracina*' zusammengesetzten Austernbänke „nur stellen- 
weise auf, und zwar in unregelmäßigen ellipsoidischen Massen, 
ohne eine zusammenhängende Schicht zu bilden** (vgl. Benecke, 
Trias V. Elsaß-Lothringen, S. 607). Über ähnliche Erscheinungen 
berichtet auch Schumacher S. 133 aus dem unteren Muschel- 
kalk im nordöstlichen Deutsch-Lothringen. 

ß. Entstehung durch Zusammenschwemmung. 
Anders liegen die Verhältnisse, wenn wir eine Zusammen- 
schwemmung zu vermuten haben. 

1. Wirkung der StrSmimg. 

Die Zusammenschwemmung der Fossilien setzt eine Strö- 
mung voraus, die sich entweder an der Mündung von Flüssen 
bemerklich machen oder in seichten Meeren unter der Wirkung 
der Gezeiten oder der Wellenbewegung, oder auch als Küsten- 
oder Grundströmung auftreten kann. Durch die im Meerwasser 
sich auf diese Weise äußernde lebhafte Bewegung werden die 
Hartteile abgestorbener Organismen von den ursprünglichen Ab- 

1) Z. B. die isolierten Nester von Brachiopoden im Dachsteinkalk^ FUCHS, 
1882, S. 67. 
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lagerungssorten weg in die sich niedersetzenden Schichten ein- 
geschleppt. Eigentliche Meeresströmungen kommen wohl kaum 
in Betracht, da die ihrer Stärke nach als transportierendes Agens 
wirkenden nur eine Oberflächenbewegung von verhältnismäßig 
geringer Geschwindigkeit darstellen. Mit Recht hat Walther i) 
darauf hingewiesen, daß gerade in der geologischen Literatur 
den Meeresströmungen irrtümlicherweise eine hervorragende me- 
chanische Leistungsfähigkeit zugeschrieben wird; vermag doch 
z. B. der Golfstrom im Gebiet seiner größten Geschwindigkeit 
nur den Boden von tonigen und schlammigen Bestandteilen rein- 
zufegen, läßt aber größere Muschel- und Korallenreste liegen. 

Anders liegen jedoch die Verhältnisse bei den recenten 
Cephalopodenschalen (Nautilus, Spirula), da bei diesen die Luft- 
kammern als Schwimmapparat wirken und eine Verfrachtung 
durch oberflächliche Meeresströmung zulassen. Im Zusammen- 
hang mit dieser Schwimmfähigkeit steht die oft erörterte Streit- 
frage, ob sich die Anhäufung von fossilen Ammoniten-Gehäusen 
an einzelnen Fundstellen auf diese Möglichkeit zurückführen läßt. 

Die Ansichten hierüber sind noch geteilt, da einzelne AutOren 
eine längere Schwimmfähigkeit der Gehäuse nach Absterben der 
Tiere annehmen (pseudoplanktonische Trift), andere dagegen sie 
leugnen und den Lebensbezirk und Einbettungsort zusammen- 
fallen lassen.^) 

2. Wirkung der Wellen- und 6ezeitenl)ewegnng. 
Wo durch die reine Beschaffenheit der Kalke die Einwirkung 
von einmündenden Flüssen auf die Zusammenschwemmung von 
Fossilien ausgeschlossen erscheint, bleibt für unsere Betrachtung 
nur der Einfluß der Wellen- und Gezeitenbewegung übrig. Starker 
Seegang wühlt den seichten, allmählich abfallenden Meeresboden 
auf und trägt die in ihm bereits eingebetteten Molluskenschalen 
wieder weiter, Gezeitanströmungen häufen sie in Vertiefungen 
an. In der Flachsee werden sich diese Wirkungen am Meeres- 
boden nachweisen lassen; so wird z. B. der Boden der Nordsee 
durch hohe Wellen und ausgiebige Flut bewegt und ist deshalb 
in seinem südöstlichen Teil vegetationslos. Da Spuren von Bran- 

1) WALTHKR, 1893, S. 79, 871, 878. 

2) Vgl. hiorühor z. B. WALTHER, 1893, S. 509 ff., 1897, S. 260; V. WÖUR- 
MANiX, 1894, S. 29; TORNQUI.ST, 1898, S. 233, 1901, Sammelrefcrat, S. 731; 
FRAAS, 1899, S. 37; ENOEL, 1899, S. 101 ff., JAEKEL, 1902, S. 101; SOLGER, 
1902, S. 89. 
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dung auf dem 450 m unter Wasser liegenden Wyville-Thomson- 
Rücken beobachtet worden sind, können selbst in so großen 
Tiefen noch leere Schalen vom Wasser bewegt und verschleppt 
werden.!) 

Zur Beobachtung der Conchylien-anhäufenden Wirkung der 
Wellen- und Gezeitenbewegung bieten sandige Flachküsten, be- 
sonders aber die Wattenmeere der Nordsee eine gute Gelegen- 
heit. Hier wird bei Tiefebbe auf weite Strecken hin der von 
zahlreichen Rinnsalen durchfurchte Strand freigelegt. Ihn be- 
decken große Mengen von Conchylien in wirrem Durcheinander, 
die bei hohem Seegang, teilweise noch lebend ausgeworfen, durch 
das Spiel der Wellen und den Wechsel der Gezeiten hin und 
hergerollt, zerbrochen, zerkleinert und zuletzt gewissermaßen 
nach der Größe gesichtet werden. In den von Wattenströmen 
(Prielen) erfüllten Rinnen, die sich auch submarin fortsetzen 
können, herrscht nun infolge der Gezeiten eine kräftige Strö- 
mung, die auch den, an ihren abgedachten Rändern in Bänken 
angesiedelten Austern und anderen Meerestieren nicht nur be- 
ständig frisches Atemwasser, sondern auch reichlich Nahrung 
zuführt, den Niederschlag und die Ablagerung gefährlicher Senk- 
stoffe aber verhindert. 

Strömt nun bei Ebbe das zurückweichende Wasser gegen 
das Meer ab, so werden die zerstreuten Conchylienschalen in 
den zahlreichen Rinnen zusammengespült und durch dazwischen 
abgelagertes Material verkittet. Auf diese Weise kann eine in 
Schlangenlinie gestreckte Fossilien-Anhäufung mit halb-linsen- 
förmigem, konvexplanem Querschnitt entstehen, wie ich es oben 
angedeutet habe.^) Ist jedoch durch die Wasserbewegung eine 
kesseiförmige Hohlform ausgestrudelt worden, so wird durch 
Hineinschwemmen der Fossilien eine horizontal enger begrenzte 
Anhäufung, also tatsächlich eine Halblinse von konvexplanem 
Querschnitt oder ein Nest gebildet werden. 

Zwei Momente treten uns aber hierbei deutlich entgegen: 

1. Die Zerkleinerung des Materials, 

2. Die Schichtung der Fragmente. 

1) Vgl. zu vorstehendem die Beispiele bei WALTHER, 1893, S. 27, 72, 73, 
79, 122, 871, 878; 1897, S. 238. 

'^) Im Gegensatz hierzu wird der Querschnitt einer schmalen, langgestreckten 
Fossilienbank eine annähernd plankonvexe Gestalt besitzen und wohlerhalfene 
Versteinerungen erkennen lassen. Vgl. auch S. 559 und 561 dieser Arbeit wegen 
des folgenden Satzes. 
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Durch das Auf- und Abrollen am Strande werden nämlich 
die Schalen, soweit sie nicht durch ihre Lage auf der höchsten 
Flutgrenze dem gewöhnlichen Wellenschlag entrückt sind, schnell 
abgerieben, beim Anprall zerbrochen und von der Sonne ge- 




Textfigur !2I. Fossilien-Linse aus dem Oberen Muschelkalk (Semipartitus-Schichten) 
von Weiler am Steinsberg. 

bleicht; das Seewasser laugt sie aus, sie werden kreideartig und 
bröckelig und verlieren ihre Farbenzeichnung. Immer kleiner 




Textfigur 22. Fossilien-Linse, ebendaher. 



werden die Fragmente und heben sich zuletzt bei makroskopischer 
Betrachtung kaum noch von dem heterogenen, durch mechanische 
Zerstoßung entstandenen Strandsand ab. Bei jeder Verfrachtung 
durch Wasser ist mit dem Absatz eine gewisse Schichtung ver- 
bunden: es müssen dann auch kleinere Bruchstücke ähnlich wie 
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Glimmerblättchen flach abgesetzt werden und die Anordnung 
der größeren Stücke wird eine ziemlich einheitliche horizontale 
Schichtung erkennen lassen. Ähnliche Verhältnisse können wir 
mit Fraas^) auch für die flachen und seichten Meere der ger- 




-t»t. 



Textfigur 123. Plankonvexe Fossilien-Halblinse, ebendaher. 

manischen Trias annehmen, in deren schlammigen Untergrund 
bei einer leichten Hebung des Bodens die einmündenden Ge- 




Textfigur 24. Versteinerungsreiche Einlagerungen im Wellenkalk von Thüringen, 
Steinbruch im Kirchtal. Nach Bornehann S. 304. Vgl. auch den die dargestell- 
ten Verhältnisse erläuternden Text S. 561 dieser Arbeit. 

Wässer oder Strömungen Flutrinnen ausgewaschen und dann 
wieder ausgefüllt haben. 

Daß tatsächlich Fossilien in dieser Weise abgelagert werden 
konnten, beweist das linsen- und halblinsenförmige Auftreten 
von Lumachellen im oberen Muschelkalk des nördlichen Baden. 

So waren in einem Steinbruch östlich von Weiler am Steins- 
berg mehrere derartige, etwa 1 m breite und 15 — 20 cm hohe, 

1) FRAAS, 1899, S. 46—47, 58. 
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ungefähr linsenförmige Lumachellen angeschnitten, die aus zahl- 
losen, horizontal geschichteten, abgeriebenen kleinen und großen 
Conchylienresten bestanden. Leider ist dieser so charakteristische 
Aufschluß in dem Weiler am nächsten gelegenen Steinbruch 
während des Wintes 1906/07 durch Abraum verschüttet, bezw. 
durch Abbau zerstört worden. Dafür sind jetzt im Sommer 1907 
im mittleren und größten Steinbruch einige Lumachellen, aus 
unzweifelhaft zusammengeschwemmten und verkieselten Schalen- 
fragmenten bestehend, von teils typisch linsenförmigen, teils brod- 
laibartigen Querschnitt aufgeschlossen. Wie bereits S. 559 hervor- 
gehoben, ist es mir nicht möglich, für letztere Erscheinung eine 
Erklärung zu geben.^) 

Vorseitig einige möglichst genau abgezeichnete Vorkomm- 
nisse dieser Art aus dem mittleren Steinbruch von Weiler, sowie 
eine Kopie nach Bornemann 1885, S. 204. 

In dem seichten Muschelkalkmeer müssen also Strömungen 
vorhanden gewesen sein, welche die durch den Seegang zer- 
riebenen Fragmente verfrachtet und angehäuft haben. 

Gegen die Zusammenschwemmung in einer kesseiförmigen 
Vertiefung 2) durch die nivellierende Tätigkeit der Wellen spricht 
dort neben der ganz gleichmäßigen horizontalen Schichtung der 
Fragmente besonders die Aufwölbung in der Mitte. 

Diese auffällige Erscheinung ist ebenso wie die Entstehung 
der Sandbänke in Flußläufen auf eine Änderung in der Richtung 
des Stromstrichs zurückzuführen, welche eine Umlagerung des 
transportierten Materials zur Folge hat. Auf gleichen Ursachen 
beruht wohl auch die von Wagner abgebildete unregelmäßige 
Schichtung des Wellenkalkes im Rosental-Profil (vgl. Wagner, 
S. 26), sowie die im Heidelberger Muschelkalk häufig zu be- 

1) G^gen eine „ellipsoidische oder sphäroidische Absonderung'*, bezw. 
gegen eine „schalig -knollige Einlagerung" spricht die Zusammensetzung aus 
Schalcnfragmenten. Vgl. wegen derartiger Absonderungen: 0. M. REIS, 1903, 
Erläuterung zu Blatt Zweibrücken, S. 163 und 180; R. WAGNER, 1897, S. 18; 
W. FRANTZEN, 1892, Untersuchungen über die Diagonalstruktur verschiedener 
Schichten etc., Jahrb. preuß. geol. Land.-Anst., Bd. XIII, S. 138—176, Taf. XV 
und XVI. 

*) Als solche ist wohl die von SCHALCH aus dem Muschelsandstein vom 
Überlinger See beschriebene „örtlich entstandene Zusammenschwemmung von 
vorv\'iegenJ zertrünmiertem Konchylienmaterial'* aufzufassen, 1901, S. 309. Auch 
LIEBETRAU führt die Entstehung der Lumachellen („Muschelbreccie'*) im unteren 
Muschelkalk bei Jena auf Einschwemmung infolge lebhafter Bewegung des 
Meerwassers zurück, 1889, S. 744. 
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obachtende typische disoordante Schichtung. Vgl. Fußnote 2 auf 
S. 556. 

Es bleibt also für die Bildung derartiger Linsen nur die 
Möglichkeit der Anhäufung in Rinnsalen bestehen, die durch den 
Steinbruchbetrieb angeschnitten sind und bei fortschreitendem 
Abbau sich weiter verfolgen lassen werden. 

8. AaBwnrf am Strand. 

Eine andere Form der Anhäufung, welche ihre Entstehung 
dem höchsten Stand der stark bewegten See verdankt, können 
wir als weithin verlaufende Bänder an sandigen Fladhküsten 
beobachten. Bei Sturm oder Springflut werden Conchylien hoch 
über das Durchschnittsniveau des Meeresspiegels auf den Strand 
hinaufgeworfen, so daß sie der Wellen- und regelmäßigen Ge- 
zeitenbewegung entrückt sind (Flutwall, Winterstrand). Sie 
können also nicht wie die im Bereich des Strandwalls^) ab- 
gelagerten Conchylien abgerollt werden, sondern bleiben, wenn 
auch zuweilen beim ersten Anprall zerbrochen, mit verhältnis- 
mäßig wenig beschädigter Skulptur erhalten. Auf diese Weise 
entstehen zunächst lose, später fest werdende Agglomerate. 
Natürlich wird auch vom Strandwall Material dazwischen ge- 
mischt werden; es ist darum sehr fraglich, ob sich im fossilen 
Zustand auf Grund der Beschaffenheit des Materials ein Unter- 
schied zwischen den Ablagerungen des Flutwalls und des Strand- 
walls feststellen lassen wird. 

Recht anschaulich schildert Philippi*) eine derartige Strand- 
bildung, die er als „Muschelbonebed" bezeichnen möchte, aus 
dem Trigonodus-Dolomit von Schwieberdingen : 

„Die losen Muschelagglomerate, deren Zusammensetzung von 
Schritt zu Schritt wechselt, in denen festsitzende Formen wie 
Austern sehr selten sind, Brachiopoden ganz fehlen, Cephalo- 
poden nur in Bruchstücken vorkommen, in denen überhaupt 
die Menge der zerbrochenen die der heilgebliebenen Stücke ge- 
waltig übertrifft, lassen kaum eine andere Erklärung zu.** 

Ferner betont Tornquist^) als „besondere Eigentümlichkeit 
der Fossilien aus den «Nodosus-Schichten» im Vicentin„ daß die- 
selben allermeist in Bruchstücken in dem Gestein vorkommen; 



1) über Flut- und Strandwall vgl. WALTHER, 1893, S. 99, 864. 

2) PHILIPPI, 1898, S. 148. 

») TORNQUIST, 1901, S. 125. 

Vcrhandl. d. Heidelb. NaturbUt.-Med. Vereint. N. F. IX. Bd. 87 
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es geht daraus hervor, daß sie vor der Fossilisation zerbrochen 
sind .... Dieselben sind durch starke Wasserbewegung, ja 
vielleicht sogar durch Brandung zertrümmert worden.** 

Auch der von Wöhrmann^) beschriebene fragmentarische 
Zustand der Conchylien in den Raibler Schichten aus der Litoral- 
zone des nördlichen Alpengebietes läßt vermuten, daß sie wegen 
ihres „abgeriebenen Zustandes** entweder vom Boden eines 
„seichten und bewegten Meeres** oder vielleicht auch vom Strand- 
wall stammen. 

Die ursprüngliche Bandform der Ablagerung ist bei der Sedi- 
mentation zu vielen anderen Einflüssen ausgesetzt, um später 
auch als charakteristisches Merkmal gelten zu können, da z. B. 
bei Strandverschiebungen flächenhaft ausgedehnte Lumachellen 
entstehen müssen, die uns zu den auf S. 556 behandelten Ent- 
stehungsweisen von schichtartigen Lumachellen hinüberführen. 2) 

Wenden wir uns nach diesen allgemeinen Betrachtungen zu 
der speziellen Untersuchung der Vorkommnisse und betrachten 
zunächst 

U. Die Fossiliennester am Gipfel des Viezzena. 

1. In den Nestern kommen, wie am Latemar-Ostgipfel, 
die verschiedensten Tierformen trotz ihrer ganz abweichenden 
Lebensbedingungen nebeneinander vor. 

2. Die Fauna ist durch das Vorherrschen der Lamellibran- 
chiaten ausgezeichnet; namentlich scheinen mit starkem Byssus 
versehene Formen (z. B. Mytiliden) mit einer dominierenden 
Individuenzahl aufzutreten. 

3. Die Schalen sind nicht so dicht wie am Latemar in einer 
ganz geringen Grundmasse zusammengedrängt, noch weniger 
bilden sie Lumachellen von Individuen derselben Art. 

4. Die größeren Conchylien sind zwar zerbrochen, aber nicht 
abgerieben, die Bruchränder sogar scharfkantig, die Klappen der 
Bivalven stets vereinzelt abgelagert. 

1) V. WÖHRMANN, 1894, S. 33. 

') Möglicherweise sind die in der Form von Lumachellen auftretenden 
Terebratelhänke des oberen badischen Muschelkalkes (Semipartitus-Schicbten) bei 
Weiler, die bei der Venvitterung zahlreiche, teils zerbrochene, teils besser 
erhaltene verkieselte Schalen von Brachiopoden und Zweischalern auf der Kluft- 
fläche deutlich erkennen lassen, auf eine solche Entstehungsart zurückzuführen. 
Wegen der Schichtenfolge dieses Aufschlusses vgl. ThÜRACH, Erläuterungen zu 
Blatt Sinsheim, S. 16—20. 
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5. Die Kalke besitzen eine hell- bis schmutzig-graue Farbe, 
die eine starke organische Verunreinigung verrät. 

Entstehungsweise der Nester. 

Aus diesem Befund lassen sich verschiedene Möglichkeiten 
für die Bildung dieser isolierten Fossilanhäufungen ableiten, auf 
die ich im einzelnen eingehen will. 

a. Anhäufung durch flottierende Tange etc. 

KiTTL^) nimmt für Esino an, daß der grau gefärbte Kalk 
„für ein ziemlich abgeschlossenes Atoll als Ablagerungsstätte, 
wo sauerstoffhaltiges Wasser nicht soviel Zutritt haben mochte*', 
spricht. Für den Fundort am Viezzena möchte ich nun aller- 
dings kein geschlossenes Atoll annehmen, sondern eher eine 
Bucht oder eine Lagune vermuten. In solche Räume werden 
durch Strömungen, namentlich wenn Seewind anhaltend in sie 
hineinweht, große Mengen von Seegras, Tang usw., welche wegen 
der lufterfüllten Hohlräume ihrer Gewebe flottieren, hineinge- 
schwemmt und in unregelmäßigen Haufen am Strand abgelagert; 
teilweise stammen sie von den schwimmenden Tangmassen der 
Ozeane, an die sich ein reiches Tierleben knüpft*), teils von 
Festlandpflanzen, welche durch den Wind oder die Flüsse dem 
Meer zugeführt werden.^) 

Einen großen Einfluß auf derartige Ablagerungen übt die 
Windrichtung und die davon abhängige Richtung der Strömung 
aus; mit dem Wechsel der Strömung ändern sich auch die Ab- 
lagerungen. So ist z. B. die Küste bei Dar-es-Salam während 
des SO. -Monsuns mit wallartigen Anhäufungen von Tangen usw. 
besäumt, während beim NO.-Monsum überall der Strand frei ist.*) 

Auf meinen Strandwanderungen habe ich bei Ebbe oft diese 
Anhäufungen untersucht und darin die verschiedensten wohl- 

M KITTL, 1894, Marmolata, S. 109. 

2) Über die planktonische Tierwelt vgl. Neumayr, 1887, II, S. 258; 
WALTHER, 1893, S. 854, 873, 875, 888. 

*) Solche Anhäufungen von Seegras usw. finden sich z. B. bei auflandigem 
Wind im Hintergrund der Eckernförder Bucht und auch an anderen Stellen der 
Ost- und Nordsee. Vgl. auch WALTHER, 1893, S. 678. 

*) Aus demselben Grund wird z. B. an der als Anseglungsmarke dienenden 
kleinen Insel Fungu Yasin gegenüber Bueni an der ostafrikanischen. Küste während 
des SO.-Monsums der Strandsand in einer großen, nach der Nordseite der Insel 
auslaufenden Bank angehäuft, während beim NO.-Monsum eine Umlagerung im 
entgegengesetzten Sinne stattfindet. Vgl. auch WALTHER, 1893, S. 837 ff. 
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erhaltenen Conchyliengehiiuse gefunden.^) Die flottierende, rasen- 
artige Masse hatte sie von der See her als Pseudoplankton mit- 
gebracht und vor dem Abrollen und Bleichen am Strande ge- 
schützt. 

Ähnliche Verhältnisse mögen vielleicht auch einmal am 
Viezzena geherrscht haben.*) Die angeschwemmten Massen zer- 
setzten sich unter Erzeugung chemischer Prozesse s); unter den 
verfaulenden Tangen usw. kamen die Conchylien allmählich zum 
Vorschein und wurden in dem mechanisch fein zerriebenen 
Strandmaterial eingebettet. Die ganze so entstandene Masse er- 
hielt dann infolge Beimischung organischer Reste ähnlich wie 
der Schlick der seichten Küstengewässer eine graue Färbung. 
Aus einem solchen Transport ist auch das Auftreten der iso- 
lierten aber nicht abgeriebenen Bivalvenschalen zu erklären; 
würden die Tiere am Fundort gestorben sein, so würde sich dies 
auch aus dem Auftreten von zusammengehörigen Schalen kon- 
statieren lassen.*) 

Die Entstehung einzelner scharfkantiger Bruchstücke führe 
ich auf die Tätigkeit von molluskenfressenden Tieren zurück, 
wobei ich zunächst an die zerbrechende und zerkleinernde Tätig- 
keit der Krebse denke, welche durch Zerbrechen der Schale 
dem Weichkörper beizukommen suchen. Hierbei können die 
Schalenstücke zerstreut oder auch, wie im folgenden besprochen 
wird, an besonders bevorzugten Stellen (Felsspalten) in Haufen 
zur Ablagerung gelangen. 

b. Anhäufung durch Crustaceen und Cephalopoden. 
Schon in Aquarien läßt sich beobachten, „wie die gewandte 
Languste (Palinurus vulgaris) die Muscheln als bevorzugte 
Leckerbissen mit den kräftigen Klauen der Vorderbeine zu zer- 
brechen weiß**.^) Oktopoden häufen vor den von ihnen be- 

1) Eine ähnliche Beobachtung läßt sich auch in dem von' Flüssen bei 
Hochwasser auf dem Inundationsgebiet zurückgelassenen Genist machen. — 
Über den Transport von Steinen durch Tange vgl. PoTONifi, 1905, S. 45. 

^) Eine solche fossile Tanganhäufung im Trigonodus-Dolomit von Schwieber- 
dingen beschreibt PHILIPPI, 1897, S. 34; 1898, S. 147. 

3) Hiermit mag vielleicht auch die teilweise Auflösung der oberen Schalen- 
schicht der Muscheln unter Entstehung grabenförmiger Vertiefungen zusammen- 
hängen. Vgl. S. 440. 

*) Vgl. hierüber auch ABEL, 1906, S. 13/14. 

^) „Aquarium Neapolitanum**, S. 69, Neapel 1899. 
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wohnten Felsspalten als „Küchenreste" zerbrochene Muschel- 
schalen an. Auch bei fossilen Fischen folgert Abel^) aus der 
eigentümlichen Art der Zerbrechung von Hartteilen auf deren 
Zerstörung durch Krebse. Nach Mojsisovics*) ist für die Raibler 
Schichten des Schiern die Häufigkeit zerbrochener Mollusken- 
schalen charakteristisch; vielleicht haben auch dort Crustaceen 
an der Zerkleinerung mitgewirkt, wie dies Passarge ») für die 
„Muschelbreccien** des Roth annimmt. 

Wenn sich auch unter meinen Auf Sammlungen vom Viezzena 
keine Spuren von Crustaceen finden, so ist deren ehemaliges 
Vorkommen analog den Funden am Latemar-Ostgipfel auch hier 
anzunehmen. „Wo scherentragende Krebse leben, da kann ein 
Krebspanzer nur ausnahmsweise fossil erhalten bleiben", da 
diese nicht allein die Conchylienschalen, sondern auch die Über- 
reste ihrer abgestorbenen Verwandten zerstören und in scharf- 
kantigen Kalksand verwandeln.*) 

Auffallerderweise sind meine kleineren Brachiopoden un- 
versehrt; anscheinend boten ihre gerundeten, stark gewölbten 
Klappen für die Krebsscheren keine richtigen Angriffsflächen; 
ein geeigneteres Objekt dagegen dürften die turmförmigen Gastro- 
podengehäusc gewesen sein (vgl. S. 305 — 306 und 442 dieser 
Arbeit). 

c. Verfestigung'durch Byssusfäden. 
Eine andere Erklärung gibt folgende Überlegung: Die mit 
Byssus versehenen Lamellibranchiaten, speziell die am Viezzena 
überaus zahlreich vertretenen Mytiliden suchen sich in der 
Litoralzone festzuheften. Sind keine geeigneten Punkte (Steine, 
Pfähle) hierzu vorhanden, so breiten sie ihre Byssusfäden netz- 
artig aus und spinnen die verschiedensten Gegenstände darin 
ein.^) Diese Erscheinung konnte ich an einigen, von Herrn 
Prof. Salomon aus dem belgischen Seebad Knocke deswegen 
mitgebrachten Stücken gut beobachten. An den zu Gruppen 
vereinigten Tieren hängt rasenartig ein Genist, zusammengesetzt 



1) ABEL, 1906, S. 15. 

«) V M0J:51S0V1CS, 1879, S. 178. 

») PASSARGE, 1891, S. 33. 

*) Über die Tätigkeit der Crustaceen vgl. W\LTHER, 1893, S. 525, 670, 
675, 890, 927; 1897, S. 231. 

*) Mytilus edidis in der Nordsee schließt sich mittels des Byssusgeflechtes 
zu förmlichen Kolonien zusammen. KOERT, 1904, S. 488. 
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aus ganzen und fragmentarischen Conchylienschalen, Balanus- 
exemplaren u. a. Eine genaue Betrachtung zeigt, daß die ganze 
rasenartige, auf dem Meeresboden einer schwachen Bewegung 
fähige Masse durch die Byssusfäden zusammengehalten i) und 
so vor Abrollung geschützt ist. Beim Absterben der Tiere wird 
ein solches Genist an einer Stelle zur Ablagerung kommen 
und dadurch eine Anhäufung von ganzen und zerbrochenen, 
aber nicht abgerollten Gehäusen bewirken. Das Fehlen von 
doppelklappigen Lamellibranchiaten unter meinem Material 
scheint zwar nicht auf diese Entstehungsweise hinzudeuten, doch 
wollte ich auf die Möglichkeit derartiger Nester-Bildungen hin- 
weisen. 

d. Schillbildung. 
Endlich möchte ich eine hierhergehörige und für bestimmte, 
allerdings mehr flächenhafte Ansammlungen recht ansprechende 
Erklärung von Koert^) bringen. Durch Bohrungen beim Dorfe 
Schmardau wurde in einer Tiefe von 203 m ,,eine etwa 2 m 
mächtige Schaltrümmerschicht aufgeschlossen, die bei nur spär- 
lichem Gehalt an Quarzglimmersand zum größten Teil aus scharf- 
kantigen Bruchstücken einer oberoligocänen Tiirritella besteht, 
andererseits aber auch gut erhaltene Schalen anderer Mollusken 
in nicht geringer Zahl einschließt**. Hierbei überwiegen die 
kleinen Mollusken, zum Teil Jugendformen, während größere 
fehlen, oder doch nur in Bruchstücken vertreten sind. Koert 
vermutet nun, daß die Tiere keines natürlichen Todes gestorben 
sind, sondern daß es sich um ähnliche Bildungen handelt, wie 
bei dem in der Nordsee und auch an anderen Stellen beobachteten 
Bruchschill. Heincke») führt dessen Anhäufung auf die Scholle, 
den Seewolf und den Rochen zurück, welche ihre Mollusken- 
nahrung zermalmen, während andere schaltierfressende Fische 
(Schellfisch, Seezunge) wegen ihres nicht ausreichend starken 
Gebisses die Schalen unversehrt wieder abscheiden. Ungefähr 
in gleicher Weise erklärt Verrill*) die Anhäufung sowohl zer- 
brochener, als auch unverletzter Schalen an der Küste von Neu- 



i) Mit Hilfe der Byssusfäden können sogar lockere Sedimente verfertigt 
werden. WALTHER, 1893. S. 703. 

«) KOERT, 1900. S. 194, 197; 1904, S. 483. 

*) HeinckK: Die Mollusken Helgolands, Wissenschaftl. Meeresuntersuchun- 
gen, Bd. I, Heft 1, S. 141, zit. nach KOEUT, 1900, S. 197. 

*) Vkrkill, American Journ. of Science, Bd. XXIV, S. 450; zitiert nach 
KOERT, 1904, S. 483. 
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England, hält aber außer Fischen noch Seesterne und Krebse 
an der Sedimentbildung für beteiligt. Das Vorkommen zarter, 
unversehrter Schalen in diesem Bruchschill von Schmardau 
schließt nach Koert die Erklärung aus, „daß das Schalen- 
trümmersediment etwa als küstennahe Bildung durch die Ein- 
wirkung des Wellenschlages entstanden sei**. 

Für das nesterartige Vorkommen der Fossilien am Viezzena 
kann dieser für flächenhafte Ansammlungen annehmbare Er- 
klärungsversuch selbstverständlich nicht angewendet werden, 
doch wollte ich auch ihn der Vollständigkeit halber nicht un- 
erwähnt lassen. 

in. Die Fossiliennester am Ostgipfel des Latemar. 

Ich wende mich jetzt den am Latemar-Ostgipfel vorkom- 
menden Fossilnestern zu, deren Entstehung unter ganz anderen 
Umständen erfolgt sein muß. 

Halte ich nämlich eine Gesteinsprobe von dort gegen eine 
solche von Weiler, so wird die Annahme für eine Zusammen- 
schwemmung der Fossilien schon durch den äußeren Befund 
sofort ausgeschlossen. Wenn Philipp schreibt, daß die Skulptur 
der Latemarstücke bis in die feinsten Einzelheiten erhalten ist, 
so ergibt sich hieraus sofort ein Widerspruch gegen seine An- 
nahme.*) So fein skulpierte Brachiopoden z. B., wie sie ihm 
vorlagen {Didymospira usw.) hätten schon beim kürzesten Trans- 
port eine wahrnehmbare Abscheuerung der feinen Fasern er- 
fahren müssen. 

Die Tiere haben also an den Fundplätzen wirklich 
gelebt. Dafür spricht besonders das bereits erwähnte luma- 
chellenartigo Auftreten einer bestimmten Muschelart, sowie die 
massenhaft vertretene Gastropodenbrut; von ihr werden nicht 
allein die Hohlräume zwischen den Schalen, sondern auch die 
Umgänge der Gastropodengehäuse eingenommen, während ma- 
kroskopisch erkennbare Schalenfragmente als Ausfüllungsmaterial 
nicht festzustellen sind. Auch der Umstand, daß ich ein kleines, 
zartschaliges Exemplar der in der alpinen Trias spärlich vor- 
kommenden Discina auf einem Spirostylus sitzend in vortreff- 
licher Erhaltung fand, scheint mir jede Abrollung auszuschließen. 

Auf kleinstem Raum lebten im dichten Gewühl die ver- 
schiedensten Tiertormen, sie vergingen und wurden an Ort und 

1; Vgl. hierzu Fußnote 2 auf S. 303. 
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Stelle, wie und wo sie gelebt, dicht nebeneinander und auf- 
einander zu einem Klumpen geballt in weichem, reinem Kalk- 
schlamm eingebettet: Lebensbezirk und Grab fielen zusammen. 

Raubfische und Raubkrebse können die Nester nicht auf- 
gehäuft haben, da alle Stücke entgegen dem Vorkommen am 
Viezzena wohl erhalten sind. 

Welche Umstände haben nun diese gemischte Fauna auf 
einen so kleinen Lebensbezirk zusammengedrängt? 

EntstehuDgsweise engbegrenzter autochthoner Fossil- 
anhäufungen durch: 

a. Koloniebildungen. 
Mit dieser Frage hat sich bereits Salomon^) beschäftigt, da 
auch in den Marmolatakalken ähnliche Anhäufungen von Ver- 
steinerungen vorkommen. Er geht von der Voraussetzung aus, 
daß während der Ablagerung der Wengener Kalke der regel- 
mäßige Absatz horizontaler Schichten durch vulkanische, sub- 
marine Eruptionen gestört und dadurch zahlreiche Unebenheiten 
hervorgerufen worden sind. „In jeder Ruhepause der Erup- 
tionen versuchte das organische Leben der umgebenden Regionen 
gegen die Vulkane vorzudringen und hinterließ seine Spuren 
in der Form isolierter, dünner Schichten oder blockförmiger 
Kolonien. In dem Meere zwischen den vulkanischen Anhäufungen 
wucherten in ungeheuren Mengen die Diploporen, nach dem Ab- 
sterben mehr oder weniger zerfallend und allmählich gleichfalls 
enorme Anhäufungen bildend. Mit ihnen zusammen lebten 
vorzugsweise Gastropoden, Lamellibranchiaten und Hydrozoen 
(bezw. Bryozoen). Aber auch Cephalopodengehäuse und die 
selteneren Crinoidenstielglieder, Seeigelstacheln, Korallenreste be- 
zeugen die Entwicklung eines reichen und mannigfaltigen or- 
ganischen Lebens in den Regionen zwischen den Zentren der 
vulkanischen Tätigkeit. Ruhte diese eine Zeitlang, dann drangen 
die Diploporen und ihre Begleiter vor und hinterließen ihre 
kalkigen Ausscheidungen in Form mehr oder weniger mächtiger, 
keilförmig nach außen verjüngter Bänke auf den vulkanischen 
Massen .... Da die Diploporen nach dem Absterben zerfallen, 
so mußten ihre Trümmer von den Bewegungen des umgebenden 
Mediums leicht ergriffen werden und wurden daher entweder 



1) SALOMON, 1895, S. 19/20. 
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in Vertiefungen deponiert oder als wenig nach außen geneigte 
Aufhäufungen in situ erhalten. Erst nach dieser sedimentierenden 
Tätigkeit trat die chemische Verkittung und Zementierung der 
Trümmer ein.**i) 

Diese Theorie hat sehr viel für sich, wenn größere Ansamm- 
lungen in der Form von vorgeschobenen Kolonien in Betracht 
kommen, da die durch submarine Eruptionen gebildeten Un- 
ebenheiten des Bodens und der flache Strand von eben ersc auf- 
getauchten Inseln den Larven besonders günstige Ansatzpunkte 
boten. An den hängen der Bänke und Kegel und an einer stark 
gegliederten Küste entfaltete sich eine reiche marine Flora, die 
eine rasche Vermehrung der davon abhängigen Faona hervorrief. 

Für das Fossil \roikommen am Latemar halte ich diese Hypo- 
these für nicht gut anwendbar, da es sich dort um räumlich ganz 
beschränkte kleine Nester handelt und vulkanische Bildungen 
sich viel später erst einstellten. 

Ähnliche Verhältnisse wie am Latemar-Ostgipfel mögen 
übrigens auch am Hochfellengipfel geherrscht haben, von dem 
V. Ammon 2) zwei instruktive Gruppenbilder wohlerhaltener Gastro- 
poden gibt. 

Man könnte nun auf den Gedanken kommen, daß sich die 
Tiere an diesen Orten als Kolonien zusammengedrängt hätten, 
weil sie dort besonders zusagende Lebensbedingungen fanden.») 
Hätten wir es nur mit Individuen der einen Art zu tun, so wäre 
diese Erklärung auch ganz annehmbar. Da uns aber eine ganz 
gemischte Tiergesellschaft entgegentritt, werden andere Ursachen 
der Erscheinung zugrunde liegen. Wir müssen also feststellen 
zu suchen, unter welchen Umständen in der Gegenwart ver- 
schiedene Tierformen auf einem ganz besonders beschränkten 
Raum zu finden sind. 

b. Anhäufung in austrocknenden Vertiefungen 

von Riffen. 
Auch hier bieten die bei Ebbe oft mehrere Kilometer weit 
entblößten Flachküsten Gelegenheit zum Studium der freigelegten 

1) Salomon, 1895, S. 30/31. Vgl. auch DIENER, 1903, S. 543, und 
V. WÖHRMANN, 1894, S. 11. 

2) Vgl. die Abbildungen bei V AMMOX, 1892, S. 162 und 173. 

•) In anderen Fällen z. B. warme Meeresströmungen. V. Neumayr, 1871, 
S. 525; OGILVIE-GORDON, 1900, S. 315; TORXQUIST, 1901, S. 117. 
Vgl. auch S. 560, Fußnote 4 dieser Arbeit. 



576 Daniel Häberle: [330 

Pflanzen und Tierwelt der Litoralzone. Ein Teil der Wasser- 
bewohner folgt eilig dem zurückweichenden Meer, andere graben 
sich in feuchten Sand ein oder suchen unter großen Steinen 
oder unter Pflanzensammlungen Schutz, andere schließen, um 
dem Vertrocknen zu entgehen, fest ihre Schalen, wieder andere 
flüchten in mit Wasser gefüllte Vertiefungen, um dort bis zur 
nächsten Flut auszudauern. In diesen über den Strand zer- 
streuten Lachen und Rinnen herrscht während der Ebbezeit 
ein reges Leben. 

Noch besser lassen sich diese Erscheinungen auf flachen 
Riffküsten bei Tiefebbc beobachten, wo vorgelagerte Inseln oder 
vielfach zerrissene Randwälle gegen den Ansturm der Brandungs- 
wellen etwas Schutz gewähren.^) So ist z. B. der ostafrikanischen 
Küste bei Dar-es-Salam ein etwa 6 km breites, flaches Riff vor- 
gelagert.2) Ursprünglich über das Meeresniveau gehoben, bildet 
es jetzt eine Abrasionsfläche, die vom Meer überflutet wird. 
An seinem äußeren Abfall gegen die See wird es von einer zer- 
rissenen Inselkette umsäumt, deren einzelne Glieder wegen ihrer 
charakteristischen Form den Namen Kohlköpfe oder Pilzinseln 
führen. Daß dieses Riff immer noch im Untertauchen begriffen 
ist, beweist die immer weiter fortschreitende Wirkung der Bran- 
dungswelle am Steilufer der Küste.^) 

In den übriggebliebenen Inseln hat die Brandung tiefe Grotten 
ausgearbeitet; andere kesselartige Vertiefungen finden sich auf 
den sanft abfallenden mit Höhlen durchzogenen Riffen selbst.*) 
Der Boden dieser mit dem offenen Meer oft durch Kanäle in 
Verbindung stehenden kleinen Buchten und Vertiefungen ist mit 
feinem Sand aus zerriebenem Material bedeckt und bietet Meeres- 
tieren, besonders Mollusken einen bevorzugten Aufenthalt, da 
die in der Brandungszone unvermeidliche Verunreinigung und 

1) Vgl. darüber die Schilderung von MÖ131US, zit. bei WALTHER, 1893, 
S. 173; ferner ebendaselbst, S. 847. 

2) Vgl. dessen Beschreibung bei ORTMANN, 1891, S. 632; BORNHARDT, 
1900, S. 200; KOERT, 1904, S. 484; VOELTZKOW, 1902, S. 521. 

') Nach meinen über zwölf Jahre sich erstreckenden Beobachtungen ist 
die Küstenlinie am arabischen Kirchhof auf Ras Chokir bei Dar-es-Salam in 
diesem Zeitraum um 4 — 5 m infolge Unterhöhlung und Absturz der Wände 
zui*ückverlegt worden. Auf den Absturzflächen heben sich die früheren Hohl- 
räume der (Jräber deutlich ab und gebleichte Gebeine ragen frei heraus; beim 
Nachbrerhen der Massen bilden sie mit dem Bimsstein vom Krakatau ein Spiel 
der Wellen am Strande. Vgl. auch KOERT, 1904, S. 484—486. 

*) über die Beschaffenheit derartiger Riffe vgl. WALTHER, 1893, S. 173, 561. 
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Trübung des Wassers die Kiemenatmung beeinträchtigen muß. 
Bei Tiefebbe bietet sich nun Gelegenheit, die an diesen ge- 
schützten Stellen sich tummelnde und bei der geringsten Be- 
unruhigung zu einem großen Teil in Seitenhöhlungen Schutz 
suchende, vielgestaltige Fauna zu beobachten.^) 

Würde infolge tektonischer Vorgänge die Flut nur einmal 
ausbleiben oder eine geringe negative Strandverschiebung ein- 
treten, so würden die verschiedenen Tierformen an diesen Stellen 
alle dem Tode verfallen sein. Das verdunstende Wasser würde 
sie zuletzt auf einen kleinen Raum zusammendrängen, wo sie 
zugrunde gingen. Ihre Hartteile dagegen würden, unbeschädigt 
durch Abrollung nach erfolgter Sedimentation in einem Block 
dicht zusammengehäuft erhalten bleiben. 

c. Anhäufung infolge von Springfluten. 
Derselbe Vorgang kann sich bei jeder, über den gewöhn- 
lichen Stand hinausgehenden Flut (Springflut) wiederholen, wenn 
über dem Meeresniveau Hegende Vertiefungen vom Wasser be- 
deckt werden und vorübergehend eine marine Tierwelt in sich 
aufnehmen. Auch diese Fauna wird dem Tod verfallen sein, 
da die Flut nur wenige Mal so hoch hintereinander steigt, um 
die Vertiefungen ausfüllen zu können, zur Zeit der Nippflut da- 
gegen sie nicht zu erreichen vermag. Wiederholt sich diese 
Überflutung innerhalb langer Zeiträume inuner wieder, so werden 
in den Hohlformen auf die bereits oben beschriebene Weise 
Fossiliennester entstehen, ohne daß eine Oscillation des Meeres- 
bodens hierfür Voraussetzung ist. Diese Erklärung scheint mir 
noch am meisten für sich zu haben. Ähnliche Erscheinungen 
werden sich auch an austrocknenden Reliktenseen beobachten 
lassen. 

d. Anhäufung durch Zerstörung der Existenz- 
bedingungen. 

Eine weitere Möglichkeit der Entstehung solcher Nester ließe 
sich denken, wenn man wie Salomon von der Voraussetzung 
ausgeht, daß durch Ausbrüche submariner Vulkane Uneben- 
heiten des Bodens erzeugt worden sind. In den dazwischen 
verteilten Vertiefungen werden bei erneuten Eruptionen oder 

1) Vgl. hierzu den Erklärungsversuch von FUCHS für die Entstehung der 
isolierten Fossilienuester im Dachsteinkalk, 1882, S. 67. 
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bei schnellem Wechsel der physikalischen Bedingungen (z. B. 
durch Kohlensäure-Exhalationen, Änderung der Temperatur und 
des Salzgehaltes) die auf dem Meeresboden zerstreut lebenden 
Tiere in ihrer Todesnot Schutz suchen und durch Zerstörung 
der Existenzbedingungen schneller oder langsamer dort ihren 
Tod finden.!) 

Auch hiedurch läßt sich die Anhäufung verschiedener Tier- 
formen, nicht aber die Koloniebildung durch einzelne Arten 
erklären. 

e. Anhäufung infolge Auflösung des Wohngebietes. 

Die von mir vorstehend in ausführlicher Weise erläuterten 
Hypothesen, die teilweise auch schon von anderen Autoren auf- 
gestellt worden sind, haben zum Teil den Einwand gegen sich, 
daß am Latemar-Ostgipfel äußere Kräfte (Strömungen) oder 
Strandverschiebungen zur Anhäufung der Fossilien hätten bei- 
tragen müssen. 

Zum Schluß will ich auch noch auf eine weitere Erklärung 
hinweisen, die gleichfalls den Vorzug genießt, sich auf einfache 
natürliche Ursachen zu stützen. Möglicherweise sind die Nester 
lediglich die Reste eines früher zusammenhängenden größeren 
Wohngebiets, das durch die Verschlechterung der Lebensbe- 
dingungen aufgelöst wurde und seine verarmte, aussterbende 
Tierwelt auf einzelne Zufluchtsstätten vereinigte.^) Auf diesen 
wenigen begünstigten Punkten drängten sich die letzten Ver- 
treter der einzehien Tierformen zusammen und starben dann 
mangels Zuzug von außen allmählich aus. 

Hieraus erklärt sich auch die auffallende Erscheinimg, daß 
mir von so vielen Gastropodengattungen und Arten nur je ein 



1) Passiver Wechsel des Mediums. WALTHER, 1893, S. 191. 

2) Als solche sind vielleicht die nesterartigen Bildungen im Falzaregotal 
(OGILViK-GORDüN, 1900, S. 312, 315), sowie das Vorkommen Cassianer Ver- 
steinerungen an der Pflegerleile am Frombachtal (Seisser Alpe) (v. ZITTEL, 1899, 
S. 348; DIENER und V. ARTHABER, 1903, S. 20) und bei Medil aufzufassen 
(V. RICHTHOFEX, 1860, S. 73 und 272). So wird nach M. SCHMIDT im unteren 
schwäbischen Muschelkalk „außerhalb des Blattes Freudenstadt nach Norden 
und Süden zu die Häufigkeit der Terchratula Ecki bald geringer. An Stelle 
der gleichmäßig von ihr wimmelnden Schicht treten mehr nesterweise An- 
reicherungen, und an nicht allzu günstigen Stellen hat man oft Mühe, nach 
Terebrateln den Horizont genau zu I)estimmen". Mittig. d. geol. Abt. des Würt- 
temb. stat. Landesamtes, 1907, N. 3, S. 35. 
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Vertreter vorliegt^), während sonst Svegen der durch Eingeschlecht- 
lichkeit vieler Formen bedingten geselligen Lebensweise 2) das 
umgekehrte Verhältnis der Fall zu sein und die Individuenzahl 
die Artenzahl zu überwiegen pflegt; eine Ausnahme machen am 
Latemar-Ostgipfel nur kleine Neritarien und Hologyren, die ver- 
hältnismäßig sehr zahlreich auftreten. 



1 Im Gegensatz hierzu schreibt V. MOJSISOVICS, 1879, $. 494 : „Die Fund- 
orte von Cephalopoden und Gastropoden im Kalke der Marmolata, des Latemar 
und des Dosso Capello zeichnen sich durch das massenhafte Vorkommen von 
Individuen weniger, auf die einzelne Lokahtät beschränkter Arten aus*'. Diese 
Anuahnie trifft für den Fundort am Latemar-Ostgipfel jedenfalls nicht zu. 

*) Eine solche Gaatropodenkolonie befindet sich z. B. am südl. Ende der 
Schlernklamm. V. WÖHRMANN und KOKEN, 1892, S. 214. 
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I. Einleitung. 

Bei dem raschen Facieswechsel in der alpinen Trias hat 
sich eine Anzahl von charakteristischen Lokalfaunen herausge- 
bildet, von denen die Cassianer Fauna am besten bekannt ist. 
Besonders Gastropoden sind zur Entwicklung von Lokalformen 
geneigt, da sie „für die räumliche Entfernung und für geo- 
graphische Schranken empfindlich** i) sind und mit Änderung 
der Lebensbedingungen einen anderen Charakter anzunehmen 
pflegen. 

Dieser Erfahrungssatz wird auch durch das von mir unter- 
suchte Gastropodenmaterial vom Latemar-Ostgipfel bestätigt. Als 
Glieder einer ausgeprägten Lokal- und Anpassungsfauna besitzen 
meine Formen eine ähnliche auffallende Kleinheit der Individuen, 
wie sie von den meisten Autoren als besonderes Merkmal für 
die von dem klassischen Fundort bei St. Cassian stammenden 
Fossilien angegeben wird. Es ist daher vielleicht von Interesse, 
aus der reichen Literatur eine Übersicht über die verschiedenen 
Theorien zu geben, welche nacheinander zur Erklärung dieser 
Eigentümlichkeit aufgestellt worden sind. 

1. Zusammenstellung der f &r die Entstehung der Mikrof auna 
von St. Cassian gegebenen Erklärungen. 

Schon V. Richthofen2) betont „die durchgängige Kleinheit 
und Zierlichkeit der Individuen, welche besonders an solchen 
Arten hervortritt, die auch unter oder über den Schichten zu 
St. Cassian auftreten und hier allemal in der Größe abnehmen; 
ferner das gleichförmig bunte Gemisch der Formen in jeder ein- 
zelnen Schicht, da doch nie ein unvollkommener Erhaltungs- 
zustand auf ein Zusammenschwemmen hindeutet; endlich das 
Zusammenliegen von Tieren aus so vielen Abteilungen, welche 
ganz verschiedenen Meerestiefen angehören.** Er erklärt diese 
verschiedenen Tätsachen dadurch, daß die Tiere je nach ihrer 



1) Vgl. hierzu BLASCHKE, 1905, S. 218, und KOKEN, 1897, HaUstatt, S. 3. 
«) RICHTHOFEN, 1860, S. 87/88. 



582 Daniel Häberle: [336 

Lebensweise über ein Korallenriff zerstreut waren und die an 
verschiedene Tiefen gebundenen Klassen bei ihrem Tode an 
den Rändern abglitten und so in denselben Schichten miteinander 
begraben wurden. 

Auf die Dauer hielten die Korallen in ihrer Bautätigkeit 
mit der Senkung des ganzen Gebietes nicht gleichen Schritt, 
zuletzt stellten sie diese ganz ein. Durch den Mangel an ab- 
gleitendem Material konnte der Betrag der Senkung um das 
Riff nicht weiter ausgeglichen werden und bald war die Tiefe 
des Meeres zu bedeutend für reiches animalisches Leben. Die 
Tierwelt starb aus oder zog sich nach anderen Teilen des Meeres 
zurück, wo sie s*ch anderen Verhältnissen anpaßte und üppig 
entwickelte. Soweit v. Richthofen. 

Auf Grund sorglältiger, an Ort und Stelle gemachten Unter- 
suchungen gab Laube 1) am Schlüsse seiner großen Monographie 
eine Übersicht über die stratigraphischen Verhältnisse der fossil- 
führenden Schichten 2) und stellte dabei fest, „daß die Petre- 
fakten von St. Cassian nicht aus einer einzigen Schicht, sondern 
aus wenigstens vier verschiedenen stammen** .... „welche in 
ihrer Aufeinanderfolge durch zwischengelagerte, versteinerungs- 
lose Kalksteine voneinander geschieden sind und welche nicht 
nur petrographisch, sondern auch durch verschiedene Arten, 
welche sie beherbergen, voneinander verschieden sind**. 

Von den drei Schichten, welche Roo da Curreti zusammen- 
setzen, finden wir die oberste und unterste oolithisrh, die mittlere 
tonig; es ist also wohl anzunehmen, daß die unterste, wie die 
oberste unter gleichen Verhältnissen abgelagert wurden. Ebenso 
ist es auffällig, daß die oberste wie die unterste Schicht zumeist 
sehr kleine Individuen enthält, während die mittlere größere be- 
sitzt. Hierfür könnte man etwa geltend machen, daß das Niveau 
der mittleren Schichtenablagerungen jedenfalls ein anderes und 
wie et5 scheint tieferes gewesen sei, als das der oberen und 
unteren. „Es ist häufig und vielfach hervorgehoben worden, 
daß die Schichten von St. Cassian so kleine Petrefakten ent- 
halten. Nun haben sich zwar im Laufe der Zeit auch ziemlich 
große Individuen vorgefunden, aber der herrschende Charakter 
ist denn doch geblieben.** Laube sieht in dem Terrain von 

1) LAUBE, 1870, S. 97—99. 

*) Noch eingehender sind die durch ausführliche Fossilienlisten ergänzten 
Mitteilungen von OGILVIE-GORDON, 1893. 
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St. Cassian eine durch Korallenbänke geschützte Bucht von nicht 
bedeutender Tiefe, die analog ähnlichen Buchten in den heutigen 
Meeren entweder ein „Zufluchtsort kleinerer Weichtiere und zu- 
gleich eine Brutstelle i) für solche, welche sonst ferner der Küste 
lebten**, bildete.^) Außerdem glaubt er die Kleinheit der Formen 
auch noch durch einen hohen, die Entwicklung der ständigen 
Bewohner hindernden Salzgehalt und das Auftreten einzelner 
großen Individuen dadurch erklären zu können, daß diese „mög- 
licherweise von außen dahin eingewandert, oder dahin ver- 
schlagen worden sind**. 

Während Laube also die Verkümmerung der Formen durch 
ungünstige äußere Verhältnisse zu erklären sucht, sieht Fuchs 3) 
nach den am Lido von Messina gemachten Beobachtungen in der 
geringen Größe der Tiere hauptsächlich nur die Folge ihrer 
Lebensweise in einer seichten, von dichten Algenmassen er- 
füllten Meeresbucht. „Ein dichter Algenwald muß abgesehen 
von der ihm eigentümlichen Welt kleiner Bewohner zugleich 
auch ein willkommener Zufluchtsort für die schwärmende Brut 
der verschiedenartigsten Tiere sein, während umgekehrt größere 
Tiere nur schwerer in das Dickicht einzudringen vermögen.** 
Hieraus ergibt sich die Seltenheit größerer Tiere, sowie die 
große Menge von verschiedenartiger Brut. Die Kleinheit der 
Formen wäre danach nicht durch Verkünunerung, sondern durch 
spezifische Lebensumstände zu erklären. 

Die von Laube aufgestellte Hypothese hält er ebensowenig 
für berechtigt, wie die von anderer Seite gegebene Erklärung, 
welche bald die häufige schlammige Trübung des Wassers, bald 
den zu geringen, bald wieder zu großen Salzgehalt des Meeres 
für diese eigenartigen Verhältnisse verantwortlich macht, da „un- 
günstige äußere Verhältnisse in erster Linie stets eine Redu- 



ij Vgl. dagegen die Einwendungen von Neumayr, 1887, II, S. 257. 

^) Zu ähnlichen Schlußfolgerungen kommt auch LEPSIUS bei Beschreibung 
des Mainzer Beckens (1883, Darmstadt), S. 47. An dem, dem Welschberg bei 
Waldböckelheim gegenüberliegenden „Lindberg sind die feinen Meeressande erfüllt 
von einer außerordentlich reichen Fauna, in welcher aber fast nur kleine Arten 
oder ganz junge Exemplare von sonst größeren Mollusken auftreten; wahrschein- 
lich war diese Stellle am Lindberg im Tertiärmeer eine seichte, schilfreiche^ 
geschützte Bucht, in welcher kleine Tiere xmd die Brut größerer Arten unter 
günstigen Umständen sich entwickeln konnten; die erwachsenen Tiere wanderten 
dann nach anderen Teilen des Meeres aus**. 

») FUCHS, 1871, S. 205/206; vgl. auch hierüber WALTHER, 1903, S. 33. 

Verhandl. d. Heldelb. NaturhUt.-Med. Vereini. N. F. IX. Bd. 88 
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zierung der Artenzahl bewirken und eine einförmige, artenarme 
Fauna erzeugen, während doch gerade der erstaunliche Formen- 
reichtum ein Grundcharakter der Fauna ist**. 

Gegen den FucHs*schen ganz ansprechenden Erklärungs- 
versuch wendet sich Gümbel*) mit dem Hinweis, daß nach seinen 
an Ort und Stelle angestellten Untersuchungen keine Spur von 
Algen in dem zarten Cassianer Mergel erhalten ist und auch 
die Oolithbildung ganz gegen diese Annahme spricht. Er ver- 
mutet in der „erstaunlichen Menge von formen- und individuen- 
reichen, meist sehr kleinen jugendlichen Tieren angehörigen Über- 
resten ein Zeichen einer durch außergewöhnlich günstige Lebens- 
bedingungen hervorgerufenen üppigsten Entfaltung niederer Tier- 
formen . . .** „Die massenhafte Anhäufung von Schalen, nament- 
lich nicht ausgewachsener Tiere in gewissen Lagen, läßt sich 
nur durch eine gewaltsame, plötzlich erfolgte Todesart, welche 
sich leicht auf die mit der Eruption des Augitporphyrs in Ver- 
bindung zu bringenden Exhalationen von Kohlensäure zurück- 
führen läßt, erklären/* Gümbel sieht also in der Cassianer 
Fauna nur eine im Jugendstadium abgetötete Fauna. Aus dem 
Fehlen von Algen jedoch läßt sich nicht ohne weiteres der 
Schluß ziehen, daß solche ursprünglich überhaupt nicht vor- 
handen gewesen seien: die große Zahl der herbivoren Gastro- 
poden setzt deren frühere Existenz mit Sicherheit voraus. 

V. Mojsisovics^) erkennt zwar im allgemeinen auch die 
Kleinheit der Formen an, hält es aber „nicht für berechtigt, die 
Fauna in toto als Pygmäenfauna zu bezeichnen**. Er weist 
darauf hin, daß z. B. die „herrschende Klasse der Echino- 
dermen ....** „ganz anständige normale Dimensionen** besitzt 
und daß sich auch unter den Cephalopoden und Lamellibran- 
chiaten normal entwickelte Formen finden. Umgekehrt hebt er 
speziell bei den Gastropoden hervor, daß „die große Schar fast 
durchgängig durch kleine Arten repräsentiert wird**, wenn auch 
vereinzelt große Formen auftreten. Die Brachiopoden sind mit 
Ausnahme einer Rhynchonclla meist klein. Es sei deshalb nicht 
gerade unbedingt notwendig, von Brut oder gehemmter Entwick- 
lung zu sprechen. 

Zum Schluß pflichtet er der FucHS*schen Theorie bei und 
hebt hervor, daß gerade die Fundstelle der Fossilien am „Aus- 



») V. GtMBEL, 1873, S. 65, Fußnote. 
«) MOJSISOVICS, 1879, S. 59—61. 
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gehenden** eines Riffes für die Ansiedelung kleiner Formen vor- 
teilhafte Bedingungen bieten konnte. 

Neumayri) nennt die Cassianer Formen „triadische Pyg- 
mäen** und gibt eine kritische Übersicht über die verschiedenen, 
die geringe Größe erklärenden Hypothesen. Eine Verkümmerung 
hält er für wenig wahrscheinlich, da ,,die Cassianer Arten zwar 
unter ihren Verwandten als verhältnismäßig klein auffallen, daß 
aber ebenso kleine Repräsentanten derselben Abteilungen auch 
an anderen Punkten zwischen größeren Typen vorkommen. 
Dieses Verhältnis macht „die Annahme einer Verkümmerung 
überflüssig und wenig wahrscheinlich**. Besondere äußere, vor- 
läufig noch unbekannte Umstände werden die Existenz der 
größeren Tierformen sehr erschwert, die der kleineren dagegen 
begünstigt haben. Als Beispiel führt er das Sargasso-Meer an, 
welches allerdings auch eine ähnliche Zwergfauna von Mollusken 
und anderen kleinen Tieren enthalte, aber doch nicht eine Paralleli- 
sierung gestatte, da bei St. Cassian eine Seichtwasserfacies 
vorliege. 

Eine andere Erklärung gibt v. Wöhrmann^), indem er eine 
Einwanderung einer neuen Fauna aus den südlich der Alpen 
gelegenen Meeren annimmt. „Dafür spricht nicht allein der 
altertümliche Charakter einiger Formen, sondern auch die 
durchgehende Kleinheit der Individuen, die auf dem 
fremden Boden noch nicht zur völligen Entfaltung 
kommen konnten.** .... „Im Süden, wo man doch am aller- 
ersten eine Cassianer Fauna vermuten dürfte, fehlt sie in der 
Reichhaltigkeit einfach aus dem Grunde, weil andere Meeres- 
tiefen, andere Beschaffenheit des Meeresbodens etc. vorlagen.**^) 

RoTHPLETZ*) geht auf die Kleinheit der Cassianer Formen 
nicht näher ein, schließt jedoch aus dem Vorkommen so vieler 
Arten und Individuen, ,,daß der Tuffboden dem Leben und der 
Erhaltung der Organismen besonders günstig gewesen ist** und 
die reiche Entfaltung von Spongien, Korallen und Kalkalgen 
ermöglichte. Auch er hält die echten Cassianer Ablagerungen 
für eine Seichtwasserfacies, „die unter dem Einfluß von kla- 
stischem oder Tuffmaterial zustande kam**. 

Weshalb aber in dem abgeschwemmten, wohl längere Zeit 
in seinen feineren Bestandteilen als Trübe suspendierten und 

1) NEUMAYR, 1887, Bd. 2, S. 257/258. — «) V. WÖHRMANN, 1894, S. 14. 
») V. WÖHRMANN, 1894, S. 38. - *) ROTHPLETZ, 1894, S. 41, 44. 

88« 
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dann sedimentierten vulkanischen Material sich Echinodermen, 
Brachiopoden und Mollusken mit Vorliebe hätten ansiedeln und 
reichere Nahrung als in den tieferen Meoresteilen finden sollen, 
will mir nicht einleuchten. Im Gegenteil bin ich der Ansicht, 
daß unter diesen von Rothpletz angenommenen Umständen, 
besonders wegen der raschen Aufschüttung von Detritus und 
dessen schneller Sedimentation eher ein Auswandern, Ver- 
kümmern i), oder Absterben der Tiere hätte stattfinden müssen, 
nicht allein infolge der veränderten Existenzbedingungen oder 
aus Mangel an Nahrungsmitteln, sondern auch aus dem Grunde, 
weil die Kiementätigkeit der marinen Mollusken „durch das häufig 
aufgearbeitete 2) und umgelagerte Tuffmaterial" bald lahm gelegt 
worden wäre. Schon gegen „die durch Brandung bewirkte Ver- 
unreinigung des Wassers mit Sand, erdigen Teilen der Küste, 
pflanzlichen und tierischen Zerfallstoffen sind sie empfindlich 
und sterben rasch ab, da der Schmutz die Kiemen verstopft**.^) 

Endlich gibt Frech*) in dem Referat über Bittners Revision 
der Lamellibranchiaten von St. Cassian nachstehendes Urteil 
ab: „Der Pygmäencharakter der Tierwelt ist unverkennbar und 
sowohl durch die Häufigkeit kleinerer Gattungen (Nticuliden), 
wie durch die geringe Größe anderer, z. B. der Megalodonten und 
Myophoriefi ausgeprägt, deren nahe Verwandte in benachbarten, 
z. B. den Raibler Schichten viel größer werden. An diesem 
Gesamthabitus ändert das Vorkommen einzelner Muscheln von 
normaler Größe nur wenig." 

Bekanntlich treten auch an zahlreichen anderen Punkten 
Zwergformen auf, aber keine besitzt eine so reiche, vielgestaltete 
Fauna, wie die berühmte Fundstelle bei St. Cassian.*) 

1) „Auch in den Pachycardientuffen sind, abgesehen von den großen 
Naticopsiden sowie den speziellen Anpassungstypen napfförmiger Schalen fast 
durchwegs kleine Formen vertreten, die häufig hinter den entsprechenden Origi- 
nalen von anderen Lokalitäten an Größe weit zurückzustehen scheinen." 
Br.ASCilKE, 1905, S. 218. 

Nach KITTL scheinen die Gastropoden der VVengener Tuffe von den Formen 
der Cassianer Schichten nicht abzuweichen. 1894, St. Cassian, S. 259, Fußnote 3. 

*) Aus dem Umstand, daß die Nuculiden bei St. Cassian fast ausnahms- 
los mit geschlossenen Klappen, also mit ganzen Gehäusen auftreten, schließt 
BJTTNER auf die Raschheit der Einbettung in die Sedimente, 1894, S. 186. 

«) PL ATE, 1894, S. 167. — '•) FRECH, 1902, S. 490. 

*) Z. B. die durch ganz Südtirol durchgehenden und von ROMBERG bei 
Predazzo nachgewiesenen Gastropoden-Oolithbänke der mittleren Werfener Schich- 
ten, ROMBERG, 1902, S. 675; PHILIPP, 1904, S. 10. — Die von KOKEN be- 
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8. Zusammenfassung der Erklärungsversuche in drei 

Hypothesen. 

Wenn wir nun zunächst die oben zusammengestellten Nach- 
richten der verschiedenen Autoren über die Cassianer Fauna 
einer Durchsicht unterziehen, so wird die auffallend geringe 
Größe der Formen meist zugegeben. Gestritten wird darüber, 
ob es sich 

1. um früh abgestorbene Jugendformen großer und kleiner 
Arten, oder 

2. um im Wachstum zurückgebliebene und durch ungünstige 
Lebensbedingungen verkümmerte ältere Exemplare großer und 
kleiner Arten handelt, oder ob endlich 

3. die örtlichkeit von St. Cassian nur den Larven kleiner, 
auch anderweit entstandener Arten günstige Bedingungen zur 
Ansiedlung bot. 

Zur Entscheidung über diese Erklärungsversuche möchte 
ich zunächst einige allgemeine Betrachtungen vorausschicken: 

IL Allgemeine Hypothesen über die Veranlassung znr 
Verkümmernng. 

Das Gedeihen und Fortbestehen der marinen Tiere ist ab- 
hängig von ausreichender Nahrung, sowie von der Gleichmäßige 
keit von Salzgehalt, Bodenbeschaffenheit, Tiefe (Druck, Licht), 
Temperatur und Bewegung des sie umgebenden Mediums. Die 
feinsten Veränderungen der äußeren Umgebung wirken sofort 
ersichtlich auf die Tierwelt ein und beeinflussen ihr Gedeihen 
und ihr Wachstum. Vollzieht sich ein Wechsel in den Existenz- 
bedingungen in säkularen Perioden, so werden sich die ver- 
schiedenen Organismen in verschiedener Weise den veränderten 
Existenzbedingungen „aktiv oder passiv** i) anzupassen suchen, 
während ein plötzlicher starker Wechsel eine Umbildung er- 
schwert und den meisten unter ihnen den Tod bringt. 



schriebene Gastropoden-Zwergfauna aus dem oberen Muschelkalk von Marlen- 
heim i. E., Koken, 1898, S. 4. — Die Gastropodenmikrofauna aus dem unteren 
Lias von Portugal, Choffat, zit. bei PHILIPPI, 1903, S. 105. — Die von 
E. E. SCHMID erwähnten mikroskopischen Formen des Wetterauer Zechsteins. 
N. Jahrb. f. Min., 1863, S. 564—565, u. a. Siehe auch S. 495, Fußnote 2 
dieser Arbeit. 

1) KOKEN, 1902, S. 14, vgl. hierzu auch die Ausführungen bei SEMPER, 
1880, l, S. 42—46. 
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Lebensbedingungen und „Lebensweise setzen demnach den 
Hebel an, der die Beständigkeit der inneren Organisation über- 
windet**.^) Mit der Veränderung der inneren Organisation geht 
die Veränderung der äußeren Form Hand in Hand: die Gestalt 
der Schale ist also „an und für sich nur die Ausdrucksform 
einer Reihe zusammentreffender äußerer Bedingungen**. 2) Welche 
Bedingungen dies nun sind, will ich, soweit sie für paläontolo- 
gische Zwecke in Betiacht kommen, nach dem Grad ihrer Be- 
deutung im einzelnen kurz untersuchen. 

a. Nahrung. 

Wie Sempera) experimentell nachgowicsen hat, vermögen 
schon Kälte und beschränkte Bewegungsfähigkeit das Wachs- 
tum aufzuhalten und Zwergfornien zu erzeugen; weit einschnei- 
dender aber sind die Wirkungen, welche eine mangelhafte Er- 
nährung auszuüben vermag. Die Gehäuseform der Gastropoden 
wird durch den Eingeweidesack vorgezeichnet, von dem sie 
„doch nichts anderes als ein Abguß, folglich abhängig von den 
Veränderungen desselben ist, die ihrerseits wieder von den 
Lebensbedingungen bestimmt werden**.*) Veränderungen in der 
Nahrung oder zu geringe den Tieren dargebotene Nahrungsmenge 
können daher den Aufbau des Gehäuses in Gestalt und Größe 
beeinflussen und an bestimmten Orten eine Zwergrasse ent- 
stehen lassen, die zuletzt ihre Fortpflanzungsfähigkeit ver- 
lieren kann. 

Ausdrücklich aber warnt Semper'^) dem direkt verändernden 
Einfluß der Nahrung eine allzuhohc Bedeutung beizumessen: 
selbstverständlich „muß ein Tier sein, mit den verschiedenen 
Lebensaltern wechselndes Optimum an Nahrung zu sich nehmen, 
wenn es seine normale Größe erreichen soll**, aber eine Zwerg- 
form werde erst dann erzeugt, wenn nicht allein die Nahrung, 

1) KOKEX, 1889, S. 308. 

')[ „Alle Glieder bilden sich aus nach ewgen Gesetzen, 

Und die seltenste Form bewahrt im geheimen das Urbild. 
Also bestimmt die Gestalt die Lebensweise des Tieres, 
Und die Weise zu leben, sie wirkt auf alle Gestalten 
Mächtig zurück. So zeigt sich die festgewordene Bildung, 
Welche zum Wechsel sich neigt durch äußerlich wirkende Wesen." 

GOETHE. 

^ SEMPER, 1880, Bd. I, S. 133, 197. 

*) WKISMANX, 1902, Bd. II, S. 340. 

*) :^E^iI»^:u, 1880, Bd. I, S. 79. 
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sondern auch die anderen Existenzbedingungen unter dem 
Optimum bleiben. Unter diesen spielt der Salzgehalt eine wich- 
tige Rolle. 

b. Gehalt an Salzen. 

Mit Recht haben verschiedene Autoren, wie bei Besprechung 
der Cassianer Verhältnisse erwähnt wurde, dem Salzgehalt einen 
großen Einfluß auf das Wachstum der Tiere beigemessen und 
die Verkümmerung der Formen bei St. Cassian entweder auf 
den zu starken oder zu schwachen Salzgehalt der sie beher- 
bergenden „Bucht** zurückgeführt. Wenn ich auch mit Neu- 
MAYRi) in Rücksicht auf den Artenreichtum und die trotz ihrer 
kleineu Dimensionen wohl entwickelten Formen für St. Cassian 
nicht der Ansicht beipflichten kann, daß der Salzgehalt gerade 
dort eine ausschlaggebende Rolle gespielt hat, so steht für andere 
Punkte seine Einwirkung auf die Wachstumsverhältnisse un- 
zweifelhaft fest. Der geringe Salzgehalt der Ostsee wirkt ver- 
krüppelnd auf viele der darin lebenden Tiere, die sich dann 
gegen ihre Verwandten in der Nordsee nicht allein durch ihre 
Größe, sondern auch durch ihre Dünnschaligkeit unterscheiden.*) 

Besonders bei den Gastropoden ist die Fähigkeit, den Salz- 
gehalt ihrer Gewebe gegen den des umgebenden Wassers aus- 
zugleichen und die ihnen gegen ihren „Willen in allzu reichlicher 
Menge durch die Nahrung gebotenen Kalksalzen in einer für ihr 
Leben nicht gefahrdrohenden Weise auf der Oberfläche des Ge- 
häuses abzulagern** 3)^ von ausschlaggebender Bedeutung. Wird 
aber durch irgendwelche Umstände der Kalkgehalt eines Meeres 
vermindert, so erzeugen die Mollusken auch weniger kalkreiche 
Panzer. 

Leider sind wir bis jetzt noch nicht in der Lage, aus der 
lithologischen Beschaffenheit sichere Schlüsse auf den Salzgehalt 
der früheren Meere abzuleiten, um ihn als Kriterium bei Unter- 
suchungen über die Entstehung von fossilen Zwergformen mit 
heranziehen zu können. 

c. Sedimentation. 

„Der Aufenthalt an einer bestimmten Örtlichkeit drückt der 
sich bildenden Schneckepschale einen ganz bestimmten Charakter 

1) NeüMAYR, 1887, Bd. II, S. 257. 

«) Beispiele bei WALTHER, 1893, S. 65, 129, 194, 669; SEMPER, 1880, 
Bd. I, S. 195. — ») JICKELI zit. bei BÖTTGER, 1903, S. 177—178. 
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oder Habitus auf'^), das heißt auf marine Verhältnisse ange- 
wendet : in der den Meeresboden bewohnenden Gastropodenfauna 
wird sich schon äußerlich der Charakter der Facies ausprägen. 
Am mannigfaltigsten wird die Facies in der Nähe der Küste sein, 
wo sich hinsichtlich ihrer Ausbildung die Einflüsse des Fest- 
landes in verschiedener Weise geltend machen können: eine 
Änderung der Facies zieht auch eine Änderung der Tierwelt in- 
folge Wechsels der Lebensbedingungen nach sich, lithologische 
und faunistische Faciesdifferenzierung gehen so Hand in Hand. 
Bringt nun das wechselnde oder zu rasch anwachsende 
Sediment eine Verschlechterung der Lebensbedingungen, so tritt 
entweder ein vollständiges Aussterben, oder eine Selektion oder 
endlich eine Anpassung der ganzen Tierwelt ein. Unter Um- 
ständen kann diese die Heranbildung einer Zwergfauna be- 
wirken. 

d. Leben in dichten Algenanhäufungen. 

Ebenso wie das bereits früher erwähnte Vorkommen dick- 
schaliger Schneckengehäuse auf Riffen als eine Anpassung an die 
lokalen Verhältnisse zu deuten ist, wird auch das von Fuchs*) 
beschriebene Vorkommen einer Mikrofauna im Algenwald des 
Hafens von Messina durch spezifische Lebensumstände oder 
durch die Facies zu erklären sein. 

Auf gleiche Ursachen laßt sich auch wahrscheinlich der von Neu- 
MAYR (1887, S. 258) hervorgehobene pygmäenhafte Charakter 
der Bewohner des Sargasso-Meeres zurückführen. 

e. Wassertiefe. 

Fast noch wichtiger als die Bodenbeschaffenheit sind die 
Tiefen- und die davon abhängigen Licht- und Drnckverhältnisse 
für die Existenzbedingungen, da die Tiere in ihrer Organisation 
meistens einem bestimmten Niveau angepaßt sind. Eine größere 
Schwankung in der Wassertiefe wird eine ganz einschneidende 
Veränderung in der Tierwelt nach sich ziehen: Dislokationen 
lassen den Meeresboden steigen oder sinken.^) Auch dadurch 
wird eine Selektion oder eine Anpassung stattfinden können. 



1) BOTTGER, 1903, S. 179. 

2) FUCHS, 1871, S. 204. Vgl. auch S. 290 dieser Arbeit. 

^) Dabei können übrigens auch die Neigungen des Bodens sich ändern und 
anderen Wellenschlag erzeugen, so daß auch hierdurch, ebenso wie durch jede 
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Sinkt der Meeresboden in größere Tiefen, dann kann eine 
Verkümmerung der marinen Flora eintreten, da das Pflanzen- 
leben an die Lichtstrahlen gebunden ist: „Die untere Grenze 
des Eindringens der Strahlen bezeichnet auch die Assimilations- 
grenze des benthonischen Pflanzenlebens im Meere**.^) 

Die absterbende Flora zieht dann auch die herbivore Fauna 
in Mitleidenschaft und erzeugt jedenfalls infolge verminderter 
Nahrungsmenge, wie wir bereits oben gesehen haben, vielleicht 
auch durch Zusammenwirken mit anderen Umständen zunächst 
Zwergformen. Endlich erlischt jedes pflanzliche Leben und damit 
auch der von ihm abhängige Teil der Tierwelt. 

Von dieser gerade für unser Gebiet besonders zutreffenden 
Auffassung ging wohl auch v. Richthofen^j ^us, wenn er den 
schnellen Untergang der Zwergfauna von St. Cassian „auf eine 
beständige, allmähliche Senkung des Meeresbodens zurückführt, 
da keine weiteren Niederschläge den Betrag der Senkung aus- 
zugleichen suchten und bald die Tiefe des Meeres zu bedeutend 
für animalisches Leben war". 

Zusammenfassung. 

Aus der vorstehenden Übersicht über die verschiedenen das 
Wachstum beeinflussenden Ursachen scheint mir hervorzugehen, 
daß die Nahrung wohl als Hauptfaktor anzusehen ist. „Boden, 
Nahrung und alle die anderen wirksamen äußeren Faktoren 
modeln unausgesetzt an der Gehäuseform** 3) und verleihen der 
sich bildenden Schale ein deutliches Gepräge: in erster Linie 
aber wird eine unter dem Optimum bleibende Nahrungsmenge 
allmählich zur Degeneration und Entwicklung von Zwergformen 
führen müssen. 

in. Anwendung dieser Hypothesen anf St. Cassian. 

Wenn wir nun fragen, inwieweit sich diese verschiedenen das 
Wachstum beeinflussenden Faktoren zur Erklärung der Cassianer 
Verhältnisse anwenden lassen, so müssen wir gestehen, daß 
eine Erklärung bisher wohl kaum in befriedigender Weise ge- 



Veränderung der Küstenkontur die Lebensbedingungen der Meeresbewohner ge- 
ändert werden. 

1) VVALTHER, 1893, S. 109. 

2) V. RICHTHOFEN, 1860, S. 305. 
180. 
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funden worden ist. Die Umstände, unter denen die Sedimentation 
erfolgte, sind uns zu wenig bekannt. 

Aus diesem Grund ist es auch schwierig, zu den von mir 
oben in drei Sätzen zusammengefaßten Hypothesen der ver- 
schiedenen Autoren Stellung zu nehmen. 

Daß wir es bei St. Cassian wenigstens bei den Gastro- 
poden nicht mit Jugendformen, sondern mit vollständig ausge- 
wachsenen Tieren zu tun haben, geht aus den eingehenden Unter- 
suchungen KiTTLS zur Genüge hervor : trotz ihrer geringen Größe 
lassen zahlreiche Formen in den letzten Umgängen gegenüber 
den unfertigen (unreifen) Gehäusen Senilitätserscheinungen er- 
kennen. Auch die Skulpturen sind normal entwickelt und zeigen 
keineswegs juvenile Charaktere. Der Erklärungsversuch zu 1. 
(von Gümbel) fällt also fort. Die von Wöhrmann aufgestellte 
Hypothese, daß es sich vielleicht um eine von weither einge- 
wanderte Fauna handeln könne, die auf dem fremden Boden 
noch nicht zur Entfaltung gelangt sei, halte ich für wenig wahr- 
scheinlich. 

Es bleiben also nur die beiden letzten Möglichkeiten übrig. 
Ob es sich nun um im Wachstum zurückgebliebene und durch 
ungünstige Lebensbedingungen verkümmerte ältere Exemplare 
großer und kleiner Arten handelt, oder ob die örtlichkeit von 
St. Cassian nur den Larven kleiner, auch anderweit entstandener 
Arten günstige Bedingungen zur Ansiedlung bot, wage ich nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden. In Anlehnung an die für das 
nesterartige Vorkommen am Ostgipfel des Latemar beschriebenen 
Verhältnisse, wo es sich tatsächlich nur um eine autochthone 
Mikrofauna gehandelt haben kann, möchte ich jedoch annehmen, 
daß die eigentümliche Fauna von St. Cassian als eine durch 
das Zusammenwirken verschiedener Umstände in ihrem Wachs- 
tum beschränkte Tierwelt, also als eine Anhäufung lokaler Größen- 
varietäten aufzufassen ist. Die Hauptveranlassung zur Entstehung 
der Pygmäenformen sehe ich mit Richthofen in dem allmäh- 
lichen Sinken des Meeresbodens, mit dem die Sedimentation 
nicht gleichen Schritt zu halten vermochte: die Verschlechterung 
der Lebensbedingungen hauptsächlich infolge der abnehmenden 
Nahrungsmenge mußte schließlich zur Entstehung von Zwerg- 
formen führen. 
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Tafel IL 

Astralinm (17), Brochidlnm (11—12), Cheilotoma (10), Codinella (8), 

CoUonia (13—16), Enoyolosoala (18), Gosseletüia (6-7), Naticella 

(22—27), Ptychomphaliiia(l), Temnotropis (9), Trachybembix (2— 3), 

Umbonlum (19-21), Worthenla (4—5). 

Seite 

Fig. 1 a— b, Ptychomphalina nov. spec. indet. Viezzena-Gipfel 44^ 

, !^ a— b, 3, Trachybembix Jutionis Kittl spec; das in Fig. 3 abgebildete 

Exemplar ist in feinkörnigen Marmor umgewandelt. Viezzena-Gipfel. 448 
, 4 a— d, Wortheriia latemarensis nov. spec. ex äff. W. canaliferae Klipst. 

spec. Latemar-Ostgipfel 311 

, 5 a — b, Woi-thenia Viezzenae nov. spec. Viezzena-Gipfel 452 

, 6 a — b, Gosseletina fasciolaia Mstr. spec. Viezzena-Gipfel 457 

, 7 a— b, Gosseletina Eichthofeni nov. spec. Viezzena-Gipfel .... 457 

, 8 a— b, Codinella spec. Gehäusefragment. Viezzena-Gipfel 4öO 

j, 9 a — b, Temnotropis cfr. carinata Mstr. spec. Viezzena-Gipfel . . . 463 

B 10, Cheilotoma acuta Mstr. spec. Viezzena-Gipfel 465 

, 11 a— c, Brochidium cfr. aries Laube spec. Steinkem, Latemar-Ostgipfel 316 
„ 12 a— d, Brochidium Salomoni nov. spec, Fig. 12 d Skulptur vergrößert, 

von unten gesehen. Latemar-Ostgipfel 317 

, 13 a — b, 14 a— b, 15, CoUonia cincia Mstr. spec. var. sixcaHnata nov. 
var. Fig. 15 Skulpturvergrößerung eines Jugendexemplares. Latemar- 
Ostgipfel 319 

, 16 a — c, CoUonia cincta Mstr. spec var. tricarinata nov. var. Viezzena- 
Gipfel 467 

, 17, Ästralium infracarinatum Kittl spec. Gehäusefragment. Viezzena- 
Gipfel 469 

, 18 a — c, Eucycloscala Rombergi nov. spec Latemar-Ostgipfel . . . 322 
, 19 a— b, 20, 21, Umboninm BiUschlii nov. spec Fig. 19 b von unten, 

Fig. 20 von oben gesehen, Fig. 21 Axialschliff. Latemar-Ostgipfel 325 

, 22 a— d, Naticella acutecostata Klipst. Latemar-Ostgipfel 327 

, 23 a — b, 24, Naticella J. Böhmi nov. spec. Fig. 23 b von unten gesehen. 

Latemar-Ostgipfel 328 

„ 25—27, Naticella Blaschkei nov. spec. Fig. 27 kopiert nach Blaschke, 
„die Pachycardientuffe der Seisser Alpe**, Tafel XIX, Fig. 26. Viezzena- 
Gipfel 472 

Das auf Taf. II— VI abgebildete Material befindet sich, abgesehen von den 
wenigen besonders hervorgehobenen Kopien, in den Sammlungen des strati- 
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graphisch-paläontologischen Institutes der Universität Heidelberg. Alle Figuren 
sind, wenn nicht ausdrücklich anders angegeben, in natürlicher Größe gezeichnet; 
den Vergrößerungen sind auf der Tafel die Verhältniszahlen beigefügt. Abbildungen 
ein und desselben Exemplares in verschiedenen Stellungen haben dieselbe Nummer 
und sind durch punktierte Linien verbunden. In der Anordnung der Figuren folge 
ich im allgemeinen der Systematik von Zittel's Grund zügen der Paläontologie 
(1903), und bilde daher die Gehäuse von allen drei Fundorten in der Reihenfolge 
des Systems ab. 

Tafel-Erklärung. 
Tafel III. 

Dloosmos (5—8), Pedaiella (1—4), Hologyra (9—22), Paohyomphalns 
(23—27), Neritaria (28—38). 

Seite 
Fig. 1, Fedaiella cfr. monstrum Stopp, spec. deformiertes und korrodiertes 

Schalenexemplar. Viezzena-Gipfel 475 

, 2 a— b, 3, Fedaiella lemniscata M. Hoern. spec. Fig. 2 korrodiertes 

Schalenexemplar. Viezzena-Gipfel 476 

Fig. 3 Steinkem mit Schalenresten, Cima della Val Sorda, I^iastei 538 
„ 4 a — b, Fedaiella ciicrensis v. Mojsis. spec. Viezzena-Gipfel .... 477 

, 5, Dicoamos declivis Kittl spec. Latemar-Ostgipfel 330 

, 6 a — b, Dicosmos mammispira Kittl. Latemar-Ostgipfel 331 

, 7 a — b, Dicostnos maciilotnia Klipst. spec. Latemar-Ostgipfel .... 33Ä 
, 8, Dicosmos conoldeits Kittl spec. Cima della Val Sorda, Lastei . . 539 
„ 9, Hologyra s|)ec. ; der Querschliff zeigt das Vorhandensein der inneren 
Windungen; vgl. auch Fig. 15 u. 21 mit Fig. 30, 31, 33 und 35a 
und Taf. IV, Fig. 1 und 9, wegen der verschiedenen Verhält- 
nisse bei Neritat'ia 334 

„ 10, Hologyra spec. Stufig abgesetzte Kappe eines Steinkemes. Neritaria 
zeigt eine gerundete Kappe, vgl. Taf. IV, Fig. 4 und 10. 

„ . II, Hologyra exceha Hauer spec. Latemar-Ostgipfel 337 

12 — 13, Hologyra elegans J. Böhm; Fig. 12 mit Spuren von Farben- 
zeichnung. Latemar-Ostgipfel 3i^8 

Fig. 13 etwas korrodiert. Viezzena-Gipfel 478 

„ 14 a— b, 15, Hologyra laecissinia Kittl spec. Typus. Der Axialschliff 
(Fig. 15) zeigt das Vorhandensein der inneren Windungen. Latemar- 
Ostgipfel 339 

j, IH a — b, Hologyra laevissima Kittl spec. var. mblimnaeiformis Kittl. 

Latemar-Ostgipfel .340 

j, 17, Hologyra laevissima Kittl spec. var. conomor-pha Kittl. Latemar- 
Ostgipfel 341 

, 18, Hologyra laevissima Kittl spec. var. Kokeni J. Böhm. Latemar-Ostgipfel 342 

, 19 a— b, Hologyra elongata Mstr. spec. Latemar-Ostgipfel 343 

, 20, 21, 22 a— b, Hologyra omlum Stopp, spec; Fig. 21. Axialschliff eines 
Exemplars mit etwas abschüssigem letztem Umgang. Fig. 20 — 21 

Latemar-Ostgipfel 344 

Fig. 22 a— b Viezzena-Gipfel 480 
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Seite 
Fig. 23—25, Pachyomphalus rectelahiaius Kittl spec. Der Axlalschlifif (Flg. 24) 

zeigt das Vorhandensein der inneren Windungen. Latemar-Ostgipfel 347 
, 26 a — b, Pachyomplialus concinnua J. Böhm. Latemar-Ostgipfel . . . 347 
, 27 a — b, Pachyomphalus aubhybridua D'Orbigny spec. Latemai^Ostgipfel 318 
, 28—29, Präparate von recenten Neriten. Fig. 28 zeigt einen stärkeren 
freigelegten Zahn auf der Innenlippe, Fig. 29 im Axialschliff die 

Resorption der inneren Windungen 350 

, 30 — 31, Neritaria spec. Im Axial- und QuerschliiT tritt die Resorption 
der inneren Windungen hervor; vgl. auch Taf. IV, Fig. 1 und 9 
mit den entsprechenden Verhältnissen bei Hohgyraj Taf. III, 

Fig. 9, 15 und 21. Latemar-Ostgipfel 350 

, 32 a— -b, 33, Neritaria MandeUlohi Klipst. spec. Typus. Latemar-Ostgipfel 352 

Vgl. auch Textfigur 13 352 

, 34 a— b, Neritaria Mandelslohi Klipst. spec. var. conica nov. var. 

Latemar-Ostgipfel ' 353 

, 35 a— b, 36— Itö, Neritaria cotnenais M. Hoern. spec. Typus. Fig. 36 Stein- 
kern; Fig. 35 a— b und 36 Latemar-Ostgipfel 353 

Fig. 37—38 Viezzena-Gipfel 481 

Vgl. auch Tai'. IV, Fig. 1—7 und Textftg. 20 540 

Sämtliche Originale befinden sich in den Sammlungen des stratigraphisch- 
paläontologisehen Instituts der Universität Heidelberg; vgl. auch die Erklärung zu 
Tafel II, Schlußsatz. 

Tafel-Erklärung. 

Tafel IV. 

Aoilla (31), Amaüropsis (26—28), Angularia (16), Capulus (17-20), 

Chilooyolus (29—30), ColnbreUa (21—25), Cryptonerita (12—13), 

Neritaria (1-11), Trachynerita (14—15), Vennioularia (32). 

Seite 
Fig. 1 — 4, Neritaria catnensis M. Hoern. spec. var. calcitica Kittl. Fig. 1 — 3. 

Latemar-Ostgipfel 354 

Fig. 4 gerundete Kappe eines Steinkemes, schräg von oben gesehen; 
vgl. die abweichenden Verhältnisse bei Hologyra, Taf. III, Fig. 10. 

Viezzena Gipfel 482 

Siehe auch Taf. III, Fig. 35-38 

, 5, Neritaria cotnensis M. Hoern. spec. var. Candida Kittl. Die in der 
Figur erkennbare Lhiie bedeutet eine das Gehäuse durchsetzende 

Verwerfungsspalte. Latemar-Ostgipfel 355 

Vgl. auch Textfigur 16 483 

, 6, Neritaria contenttia M. Hoern. spec. var. papilio Stopp. Latemar-Ostgipfel 356 

, 7 a— b, Neritaria comensia M. Hoern. spec. var. bifasciata Stopp. 

Latemar-Ostgipfel 357 

„ 8 — 10, Neritaria subincisa Kittl. spec; Fig. 9 mit vollständiger Resorp- 
tion der inneren Windungen. Fig. 8—9. Latemar-Ostgipfel . . . 358 
Fig. 10 gerundete Kappe eines Steinkemes, schräg von oben ge- 
sehen. Lastei di Cima della Val Sorda 541 
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Seite 

Fig. 11, Neritaria oUmiorpha Kittl spec. Viezzena-Gipfel 485 

j, 12, Cryptonerita conoidea J. Böhm. Latemar-Ostgipfel 359 

, 13 a— b, CryptofieriUt elliptica Kittl. Viezzena-Gipfel 486 

„ 14, Trachynerlta quadrat<t Stopp, spec. Laslei di Cima della Val Sorda 543 
, 15 a— b, Trachynerita nodifera Kittl. Lastei di Cima della Val Sorda 544 
, 16 a — b, Angulana cfr. subpleurotoniarla Mstr. spec. Steinkern. Latemar- 
Ostgipfel 361 

Vgl. auch Texlfigur 14 362 

„ 17, 18, 19 a — c, 20, Capulus H, Fhilippi nov. spec. Typus. Fig. 17 mit 
symmetrischem Wirbel, Fig. 18 mit rechtsgewundenem, Fig 19 a— c 
mit linksgewundenem Wirbel. Fig. 20 var. rotunda, nov. var. 

Latemar-Ostgipfel 364 

„ 21 a— c, 22, 23 a— b, Coluhrella Kokeni nov. spec. Latemar-Ostgipfel 367 

„ 24 a — b, Coluhrella Viezzenae nov. spec. Viezzena-Gipfel 488 

, 25 a— c, Coluhrella IJetfneri nov. .spec. Latemar-Ostgipfel 368 

, 26 a—c, Amauropsiti ( Front ylif er) paludinaris Mstr. spec. var. latt- 

maretisis nov. var. Latemar-Ostgipfel 370 

„ 27 a— b, Anuiurop.'iis (Prosiylifer) macra J. Böhm. Latemar-Ostgipfel . 372 
„ 28 Amanrop8is cfr. Aheli Blaschke, abgeriebenes Exemplar. Viezzena-Gipfel 489 
, 29, 30 a— b, Chilocyclus acutissimus nov. spec. Fig. 30 a nur auf der 
letzten Windung beschall, Fig. 30 b von der Flanke. Die Spiral- 
streifen auf der Unterseile des letzten Umganges sind versehentlich 
etwas schräg anstatt parallel zum Kanlenkiel gezeichnet. Latemar- 
Ostgipfel 373 

, 31 a — b, Acilia gracilis nov. spec. Latemar-Ostgipfel 375 

„ 32, ?Vermicularia, Querschnitt. Viezzena-Gipfel 491 

Sämtliche Originale befinden sich in den Sammlungen des stratigraphisch- 
paläonlologischen Instituts der Universität Heidelberg; vgl. auch die Erklärung 
zu Tafel II, Schlußsatz. 
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Tafel V. 

Enthystylns (29), Loxonema (5—13), Omphaloptyoha (30—33), 

Pseudomelania (14), Siliquarla (1—4), Spirostylus (26—28), Try- 

panostylns (15—25). 

Seite 
Fig. 1 a— b, 2 a—c, 3 a— b, 4, ? Siliquaria. Fig. 1 a— b und 2 a—c 

gekrümmte Stücke, 3 a — b und 4, gerade Stücke. Viezzena-Gipfel 491 

„ 5 a — b, Loxonema (Zygopleura) katoairoides nov. spec. Latemar-Ost- 
gipfel 379 

„ 6 a — b, Loxonema (Zygopleura) tenue Mstr. spec. Viezzena-Gipfel . . 492 
Vgl. auch Textfigur 18 493 

, 7 a — b, Loxonema (Alloatrophia) perversum Mstr. spec. Latemar- 
Ostgipfel 381 

„ 8, Loxonema (Allostrophia) spec. Steinkem. Viezzena-Gipfe^ .... 496 



Tafel-Eikläning. V 

Seite 
Fig. 9—10, Loxonetna sxibvariahile Kittl. Fig. 9 etwas inkrustiert. Late- 

mar-Ostgipfei 383 

Fig 10 dieselbe Species von Esino; kopiert nach Kittl, Esino, 

Taf. XI, Fig. 19 384 

„ 11, Loxonetna inva nobile Kittl aus den Marniolata- Kalken; kopiert 

nach Kittl, Mannolata, Taf. VI, Fig. 4 384 

p 12 a— b, Loxonema (Änopttjchia) cfr. canalifemm Mstr. spec. Late- 

mar-Ostgipfel 385 

, 13, Loxonetna (Polygyritin) Lomtneli Mstr. spec, in Mannor umge- 
wandelter Steinkeni. Viezzena-Gipfel 498 

, 14, Pseudomelania spec, ein wenig vergr<^ßert, um die Form der An- 
wachsstreifen zu zeigen. Latemar-Ostgipfel 389 

„ 15 a — b, 16. TrypanostyluH Kotiincki Msth. spec. Fig. 15 a — b. Late- 
mar-Ostgipfel 39:2 

Fig. 15 b mit aufsitzender Discin<$, 

Fig. 16 etwas verdrücktes Exemplar. Viezzena-Gipfel 499 

, 17—18, Tt*ypatW8tylu8 Kotihicki Mstr. spec. var. anyulala, nov. var. 

Fig. 18 Skulpturvergrößerung eines Umganges. Latemar-Ostgipfel 394 
, 19 a— b, TrypatwatylHS cfr. Koniticki Mstr. spec, korrodiertes, durch 

seine Größe ausgezeichnetes Exemplar. Latemar-Ostgipfel . . . 394 
, 20 a - b, Trypatiostylua cat'acinetinis Kittl. Latemar-Ostgipfel . . . 395 

, 21, Trypatwstylus spec. Latemar-Ostgipfel 396 

, 22 — 24. TryjHtnostylHtt (Tnrt'istylus) triadicxis Kittl spec Der Quer- 
schliff (Fig. 24) zeigt die solide Beschaffenheit der Spindel; vgl. 
hierzu Taf. VI, Fig. 3, wegen der abweichenden Beschaffenheit bei 

Formen mit hohler Spindel. Latemar-Ostgipfel 397 

, 25 a— b, Trypatioatylns nov. spec indet. Latemar-Ostgipfel .... 398 
„ 26, Spiivstylus cfr. mibcolutnnaris Mstr. spec Latemar-Ostgipfel . . 400 
„ 27, Spirostylns cfr. subcolumnaris Mstr. spec. var. brevior Kittl. Late- 
mar-Ostgipfel 401 

, 28 a— b, Spirostylus nov. spec. indet. ex aflSn. Sp. retroscalati Kittl. 

Latemar-Ostgipfel 402 

Vgl. auch Textfigur 15 402 

„ 29, Euthystylus spec Steinkem. Viezzena-Gipfel 501 

„ 30 a— b, Omphaloptycha rett'ucta Kittl. spec Latemar-Ostgipfel . . . 409 
, 31, Omphaloptycha cfr. Reyeri Kittl. spec Viezzena-Gipfel .... 502 
, 32, Ottiphaloptycha cfr. Malfonii Stopp, spec mit korrodierter Schalen- 

obertläche. Viezzena-Gipfel 503 

y, 33, Omphaloptycha spec indet. fV snbextenaa) Kittl; in Marmor umgewan- 
delter Steinkern mit höckerigem letzten Umgang. Vgl. auch Taf. VI. 

Fig. 1. Viezzena-Gipfel 504 

Sämtliche Originale befinden sich in den Sammlungen des stratigraphisch- 
paläontologischen Instituts der Universität Heidelberg; vgl. auch die Erklärung zu 
Tafel II, Schlußsatz. 



VI Tafel-Erklärung. 

Tafel- Erklärung. 

Tafel VI. 

Coeloohrysalls (18-20), Coelostylina (2-15). Conularia (33 u. 35), 

Hyollthes (33—34), Llssochillna (23), Omphaloptyoha (Coelostylina) 

(1-15), Palaeotrlton (32), Promathlldia (24—26), Protorcnla 

(27-31), Tellerla (21-22), Undnlaria (16—17). 

Seile 
Fig. 1, Omphaloptycha auhextensa Kittl; korrodiertes und zusammenge- 
kittetes Exemplar; äußere Form deshalb eine Kleinigkeit verändert, 
vgl. auch Taf. V, Fig. 33; Lastei di Val Sorda 545 

, 2, Omphaloptycha (Coelostylina) spec. Gehäusefragment mit geneigten 

Anfangswindungen. Latemar-Ostgipfel 410 

, 3—4, Omphaloptycha (Coelonttylhia) spec. AxialschlilT und QuerschliflT, 
um die hohle Spindel zu zeigen; vgl. die Taf. V, Fig. 24 abge- 
bildete Form mit solider Spindel. Latemar-Ostgipfel 416 

, 5 — 6, Omphaloptycha (Coelostylina) cfr. Medea Kittl spec. Latemar- 
Ostgipfel 410 

, 7 — 8, Omphaloptycha (Coelostylina) conica Mstr. spec. Fig. 7 Late- 
mar-Ostgipfel 411 

Fig. 8: die Abbildung . ist insofeni etwas verzeichnet, als auf den 
Schalenresten des Originals keine Anwachsstreifen zu erkennen 
sind. Viezzena-Gipfel • 504 

, 9 a— b, 10, Omphaloptycha (Ceolostylitia) Emiliae nov. spec. mit wohl 

erhaltenem, deutlich geneigtem Apex. Latemar-Ostgipfel . . . .412 

„ 11 a— b, ? Omphaloptycha (Coelostylina) nov. spec. indet. fragmenta- 
risches Gehäuse. Latemar-Ostgipfel 413 

„ 12—13, Omphaloptycha (Coelostylina) plnty Stoma nov. spec. ; Fig. 1 2 stumpf- 
winklige Varietät mit deutlicher Lateralkante, Fig. 13 spitzwink- 
lige Varietät mit mehr gerundeter Lateralkante. Latemar-Ostgipfel 414 
14 — 15, Omphaloptycha (Coelostylitia [GradiellaJ) fedajana Kittl spec. 

Fig. 14 Latemar-Ostgipfel 415 

Fig. 15, etwas deformiertes Exemplar, Viezzena-Gipfel 506 

„ 16, Undnlaria (Toxocoticha) nov. spec. indet. Latemar-Ostgipfel . . .418 

„ 17. Undularia (Toxoconcha) cfr. uniformis Stopp, spec. mit Hohldruck 

von Trachybembix cfr. Salmnoni J. Böhm. Viezzena-Gipfel . . . 508 

„ 18 a— b. Coelochrysalis Lepsii J. Böhm. Viezzena-Gipfel 510 

, 19, Coelochrysalis Atnmoni J. Böhm. Viezzena-Gipfel 511 

„ 20 a- b, Coelochrysalis cfr. excavata Kittl. Die Anwachsstreifen laufen 
wesentlich schräger nach vom als Fig. 20 b erkennen läßt Viez- 
zena-Gipfel 513 

, 21, Telleria cfr. umhilicata Kittl, inkrustiertes Exemplar mit wenigen 

Schalenresten. Latemar-Ostgipfel 419 

., 22, Teileria cfr. antecedens Kittl, nur zum Teil beschältes Exemplar. 

Latemar-Ostgipfel 420 

„ 23 a— b, Lissochilina cfr. picta Kittl, angewittertes Gehäusefragment, 

mit Farbspuren (V). Viezzena-Gipfel 514 

„ 24 a— b, ? Promathildia nov. spec. indet. Latemar-Ostgipfel .... 423 



Tafel-Erklärung. VII 

Balte 
Fig. 25 ? Promathildia spec. (Gruppe der iV. Bolina), korrodiertes GehÄuse- 

fragnient. Latemar-Ostgipfel 424 

, 26 ? Promathildia spec. (Gruppe der Pr, colon)j angewitterles Exemplar. 

Viezzeiia-Gipfel 516 

, 27—28, Protarada Kittli nov. spec. Latemar-Oslgipfel 426 

, 29—30, Protorcula nov. spec. indet Nr. 1, ex affin. P,Pimllae Stopp. 

spec. Latemar-Ostgipfel 427 

, 31 a— b, Protorcula nov. spec. indet. Nr. 2. Latemar-Ostgipfel . . . 428 
, 32 a— b, Palaeotritofi J, Waltheri nov. spec Latemar-Ostgipfel . . . 429 
y, 33, ? Hyolithes mit rechts sitzender ? Conularia, Viezzena-Gipfel . . . 517 
, 34 a— b, ? Hyolithes, Fig. 34 a. Dasselbe Stück wie in Fig. 33 von der 
Schmalseite gesehen, zeigt die Krümmung senkrecht zur Längsachse. 

Fig. 34 b Querschliflf durch dasselbe Stück 517 

„ 35, ? Conularia, vgl. Fig. 33 rechts. Viezzena-Gipfel 518 

Sämtliche Originale befinden sich in den Sammlungen des stratigraphisch- 
paläontologischen Instituts der Tnivcrsität Heidelberg; vgl. auch die Erklärung 
zu Tafel II, Schlußsatz. 
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Curriculum vitae. 

Geboren am 7. Mai 1864 auf dem Daiibenboriierhof bei 
Kaiserslautern in der Rheinpfalz als Sohn des Gutsbesitzers 
Philipp Häberle erhielt ich, Daniel Haberle, meinen ersten 
Unterricht durch einen Hauslehrer und besuchte dann das huma- 
nistische Gymnasium zu Kaiserslautern bis Unterprima. Vom 
Wunsch getrieben, die Welt kennen zu lernen, ging ich zur See 
und machte auf Handelsschiffen mehrere Reisen nach Schweden, 
England, Frankreich, Nord-, Mittel- und Südamerika. Darauf 
genügte ich meiner Dienstpflicht als Einjährig-Freiwilliger Matrose 
bei der Kriegsmarine und erwarb mir die Qualifikation zum 
Leutnant zur See der Reserve. Nach Beendigung meiner Dienst- 
zeit fuhr ich dann wieder auf Handelsschiffen speziell in den 
westindischen Gewässern und bekleidete zuletzt die Stellung 
eines Steuerers auf einem transatlantischen Postdampfer. 

Auf dringenden Wunsch meiner Eltern trat ich zwecks Ge- 
winnung einer gesicherten Lebensstellung wieder bei der Kriegs- 
marine ein, wendete mich hier der Marine-Zahlmeisterlaufbahn 
zu und erhielt bei verschiedenen Marineteilen meine Ausbildung 
als Beamter. Späterhin an Bord S. M. S. „Sophie** kommandiert, 
besuchte ich mit dem Kreuzergeschwader auf einer zweijährigen 
Reise Ostasien, die Sunda-Inseln, die Ostküste von Afrika, 
Australien, Neuseeland und zuletzt die Südsee; während meines 
Aufenthaltes an der ostafrikanischen Küste nahm ich an vier 
Gefechten gegen die aufständischen Araber teil. 

Nach Deutschland wieder zurückgekehrt, folgte ich 1891 
einer Aufforderung des Auswärtigen Amtes zum Übertritt in den 
Kolonialdienst zwecks Verwendung in Deutsch-Ostafrika. Ich 
bekleidete verschiedene Stellungen in der Verwaltung und 
fungierte zuletzt als Vorstand der Gouvernementshauptkasse. 
Nach elfjähriger Tätigkeit machten sich die Folgen der Seereisen 
in den verschiedensten Klimaten und des langen Tropenaufent- 
haltes geltend : schwer erkrankt mußte ich in die Heimat zurück- 
kehren und erhielt wegen meiner erschütterten Gesundheit den 

8»* 



X Curriculum vitae. 

Abschied; auch jetzt noch habe ich an Malariarückfällen etc. 
zu leiden. . 

Im Jahre 1898 wurde mir durch S. M. den Deutschen Kaiser 
der Kgl. Preuß. Kronenorden IV. Kl. und 1902 der Charakter 
als Kaiserlicher Rechnungsrat verliehen. An weiteren Ehren- 
zeichen besitze ich die Militär-Dienstauszeichnung III. Kl. und 
die Landwehr-Dienstauszeichnung II. Kl. 

Nach meiner Versetzung in den Ruhestand beschäftigte ich 
mich mit der pfälzischen Heimatforschung (Geschichte, Geo- 
graphie, Geologie, Paläontologie) und veröfientlichte während der 
letzten Jahre auf diesem Gebiet eine Reihe von Aufsätzen in 
pfälzischen Zeitschriften. Zu meiner weiteren Ausbildung bezog 
ich im Oktober 1902 die Universität Heidelberg. Hier hörte ich 
Vorlesungen aus den verschiedensten Gebieten und betrieb neben 
geschichtlichen, besonders naturwissenschaftliche Studien. Zu 
diesem Zweck nalnn ich an den Vorlesungen und Übungen nach- 
stehender Dozenten teil: 

Bürgin, Botschli, Curtius, Fischer, Hampe, Hettner, 
Kalähne, Kindermann, Marcks,Pfitzer,Quincke, Rosenbusch, 
Salomon, Schötensack, Schuberg, Thode, Tischler, v. Wald- 
berg, Weber, Wille und Wolf. Ihnen allen danke ich für 
die mannigfaltige Anregung, die mir von ihrer Seite zuteil ge- 
worden ist, aufs wärmste. 

Während meiner Studienzeit habe ich an den vorgeschrie- 
benen Kursen der „Genossenschaft freiwilliger Krankenpfleger 
im Kriege, Verband Heidelberg**, teilgenommen und bin als Ver- 
waltungsbeamter für das im Mobilmachungsfall vom Männer- 
hilfsverein zu errichtende Kriegs-Lazarett vorgesehen; die von- 
mir für diese Verwaltung verfaßte Gescbäftsanweisung hat eine 
günstige Beurteilung erfahren. 

Meine Studien beabsichtige ich auch fernerhin fortzusetzen. 
Ich bin evangelischer Konfession, verheiratet und Familienvater; 
gelegentlich meiner Übersiedlung nach Heidelberg habe ich zu 
meiner bayrischen auch noch die badische Staatsangehörigkeit 
erworben. 

Daniel Häberle. 
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